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Der erſte Brief Petri.
Nenrcouv] TErgqos iſt die griechiſche Uiberſetzung des
chaldaiſchen NdD'dD, KnOac, Zels, und der Beiname die—
ſes Apoſtels, den Jeſus wegen ſeiner feſten Uiberzeugung
von ſeiner Meſſiaswurde entweder ihm zuerſt gegeben, oder
wenn er ihn ſchon gehabt, ſeinem eigentlichen Namen vor
gezogen, Joh. 1, az. Matth. 16, 18. Sein eigenilicher
Name war ſſyne, Ziucr, Joh. 1, 42. Er war einer
der erſten Schuler und Apoſtel Jeſu, aus dem Flekken
Bethſaida in Galiluia geburtig, von Handwerk ein Fiſcher,
und der vorzuglichſte Verbreiter des Chriſtenthums unter

den Juden. Daß Petrus der Verfaſſer dieſes Briefs
ſei, erhellet deutlich aus dem vielfaltigen Zeugniſſe der Als
ten. Euſeb. Hiſt. Eceleſ. 3, 25. 39. lrenaeus c. Haereſ. 4, 9.

rovu aοαοον] S. ub. Kap. 1, 1. eruÖοn vαοοαν
S. 15 Stuuk iSeite. rgurn] Diejenigen, an welche
dieſer Brief gerichtet iſt, nent Petrus in der Utberſchrift
deſſelben Kap. 1, 1. αον diuαοαα Irrou,
Tœænerus, Kanmodoxiacg, Acios α Biduviac. Viele
nehmen das rognidönuos in der Bedeutung, in welcher es
gewohnlich vorkomt und einen Menſchen bezeichnet, der ſich
irgendwo als ein Fremdling aufhalt; und verſtehen darun—
ter theils lauter geborene Juden, theils geborene Juden
mit geborenen Heiden vermiſcht. Allein auf lauter gebo—
rene Juden paſt der Jnhalt des Briefs nicht; und gebo—
rene Heiden konten nicht wagemdnor genant werden, denn
ſie waren aller Wahrſcheinlichkeit nach in den genanten Lan
dern einheimiſch. rovoenldnuos ſcheint hier ſo viel zu
ſeyn, als agoanνre, Proſelyten, Judengenoſſen:
denn die Juden nanten ihre Glaubensgenoſſen aus dem
Heidenthume D, FSremdlinge. Es komt zwar dieſes
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2 Der ſerſte Brief Petri.
Wort, auſer Kap. 2, 11., weiter in keiner Stelle des neuen Te
ſtamentes in dieſer Bedeutung vor. Allein da das neue Teſta—
ment ein kleines Buch und von Judengenoſſen nicht haufig
darm die Rede iſt: ſo iſt es ſehr wohl moglich, daß dies
Wort in dieſer Bedeutung nur zwei mal darin vorkomt.
Jedoch ſind vielleicht Apoſtelg. 2, 1o. die emνναννr
Ponæuoi romiſche Judengenoſſen. Auf beſchnittene Juden—
genoſſen aber, die bet den Juden Fremdlinge der Ge—
rechtigkeit heiſen, paſt der Jnualt des Briefs nicht; und
dieſe waren auch ſo vollige Juden, daß man ſich kaum vor
ſtellen kann, wie jemand an ſie, als an eine beſondere Klaſſe
von Leuten ſchreiben ſolte: ſondern er paſt nur auf unbe—
ſchnittene Judengenoſſen, auf ſo genante Fremdlinge des
Thors, das iſt auf Heiden, die, obne Annahme der Be
ſchneidung und des levitiſchen Geſetzes, den einzigen wah—
ren Gott allein verehrten, und die Religion der Juden
fur gottlich hielten. Wenn man dies annimt: ſo wird
daraus nicht allein begreiflich; wie der Apoſtel ſo oft auf
judiſche Sachen und auf Stellen des alten Teſtamentes ha—
be anſpielen und dabei erwarten konnen, verſtanden zu wer—

den; ſondern es bekomt auch der Kap. ſ, 12. geauſerte
Endzwet des Briefs „eniuogrugtu rciurn dn aνöæ
xcign ru 9e e  ésnααν“ ſein Sicht. Ltute, die
ſchon vor ihrem Utbertrit zum Chriſtenthum die judiſche
Religion hoch geſchazt und fur die goitliche erkant hatten,
und die von den Eiferern fur das moſaiſche Geſetz mit der
Ltehre beunruhiget wurden „ſie konten ohne Beſchneidung
nicht in das Reich Gottes eingehen“, hatten dieſe Verſiche—
rung nothiger, als Heiden, welche unmittelbar zum Chri—
ſtenttzum getreten waren, und ſich an das Anſehen judiſcher

Eiferer wenig kehrten. Auch die Utberſchtift des zweyten
Briefs Kap. 1, 1. „röug leörunοr vt uααν nlν“
wurde unbedeutend ſeyn: wenn gar kein Vorwand geweſen
ware, den Glauben derer, an welche Petrus ſchrieb, dem
Glauben der Juden nachzuſetzen. Und doch waren die
Leſer des zwehten Briefs, der an die nemlichen Perſonen,
wie der erſte, geſchrieben iſt (3 Petr. 3, 1.), keſer der
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Der erſte Brief Petri. 3
prophetiſchen Schriften (2 Petr. 1, 19.); und alſo
ſchwerlich bloſe Heiden. Warum aber Petrus ſeinen
Brief gerade an die zum Chriſtenihum bekehrten Juden—
genoſſen in den Kap. 1, 1. genanten Landern gerichtet, iſt
ohne hiſtoriſche Nachrichten nicht zu beſtimmen; indeß iſt

doch wahrſcheinlich, daß die Reiſe des Sylvanus, dem
der Brief mitgegeben ward, durch dieſe Lander gegangen.
Pontus, welches zuerſt genant wird, war das erſte Land,
worin Griechiſch geredet wurde, welches Sylvanus er—
reichte, nachdem er Petrum zu Babnylon verlaſſen hatte.
Vermutblich hat Petrus kurz vor Verfertiaung dieſes Briefs
den Brief Pauli an die Römer geleſen. Dies erhellet vor—
nehmlich aus iPetr. 2, 13. 14., wo von dem Gehorſam ge
gen die Obrigkeit, welches doch eine ſebr reichhaltige Ma—
terie iſt, die nemlichen Gedanken und Auedrukke, wie
Rom. 13, 155. vorkommen; und wird durch die eigene
Ausſage Petri im zweiten Briefe Kap. 3, 15. 16., wo er
ausdruklich als ein Leſer der Briefe Pauli redet, und durch
ſeine zwar ſonderbare aber doch mit keinem andern Schrift
ſteller des neuen Teſtamentes als mit Paulo ſo ubereiſtim—
menden Schreibart beſtatiget. Hat nun Petrus um
die Zeit, da er ſeinen erſten Brief ſchrieb, den Brief
Pauli an die Romer geleſen: ſo muß der erſte Brief Pe—
tri junger ſeyn, als ver Brief an die Romer, das iſt, er
muß geſchrieben ſeyn, nachdem Paulus (Apoſtela. Kap.
20 und 21.) von Korinth nach Jeruſalem gereiſet und da—

ſelbſt in die Gefangenſchaft gerathen iſt. Weil dieſer
Brief zu wenig innere Merkmale der Zeit bat; und wir von
Petri Geſchichte, nachdem ihn Lukas einmal (Apoſtelg.
Kap. 15.) zu Jeruſalem verlaſſen hat, uberaus wenig
wiſſen, bis ihn endlich die Kirchengeſchichte nach vielen
Jabren auf einmal wieder zu Rom ſichtbar werden, und
daſelbſt des Martyrertodes ſterben laſt: ſo iſt das Jahr
nicht genau zu beſtinmen. Gar zu weit darf man auch
die Zeit deſſelben nicht von der Zeit des zweyten Briefs ent—
fernen: denn der Ausdruk im leztern Kap. 3, 1. „Tou-
rni uön, aαανο, deungar v ygÊ  enονν“
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4 Der ſrſte Brief Petri.
ſcheint anzuzeigen, daß er an eben die Perſonen gerichtet
war, wie der erſte. Ware er aber funfzehn bis zwanzig
Jahre nachher geſchrieben: ſo wurden es nicht mehr dieſel—
ben Leute geweſen ſeyn. Da nun der zweite Brief nach
Kap. 1, 13. 14. 15. nicht gar lange vor dem Tode Peitri
geſchrieben iſt: ſo kann man auch den erſten nicht anders,
als ungefabr um das Jahr Jeſu 60, etwas fruher, oder
etwas ſpater, ſetzen. Nach Kap. 5, 13. hat Petrus
dieſen Brief zu Babylon geſchrieben. Hier iſt man zwei
felhaft; ob das alte Babylon am Euphrat, der ehemalige
Sitz der aſſhriſchen Konige, oder das neue vom Seleukus
Mitanor ain Tigris erbauete Babylon, deſſen eigentlicher
Name Seleucia war, zu verſtehen ſei. Allein daß das
alte Babylon im erſten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit
rechuung uoch geſtanden, iſt gewiß. Es war aber gegen
ſeinen ehemaligen Zuſtand verodet und verfallen. Der
unter dem Tiberius lebende Strabo beſchreibt es im An
fange des ſechzehnten Buchs ſeiner Erdbeſchreibung: er

ſagt „die Nachfolger Alexanders des Groſen hatten die
von ihm angefangene Wiederherſtellung deſſelben vernach

laſſiget; am meiſten aber ware es dadurch herunter gekom
men, daß Seleunkus Nikanor 300 Stadien davon entfernt
am Tigris Seleucla gebauet, und zur Hauptſtadt gemacht
habe“; und fahrt dann fort „jezt iſt Seleucia groſer,
als Babylon, welche lezte Stadt ode iſt, io daß
man von ihr ſagen kann, was jener komiſche
Dichter von Megalopolis in Arkadien ſagt „die
groſe Stadt iſt eine groſe Einode““. Da nun
Strabo Babylon auf dieſe Art mit Seleuclia in Verglei—
chung ſezt, und das leztere ſechsmal hundert tauſend Ein
wohner gehabt haben ſoll (Plin. Hiſt. Nat. 6, 26.): ſo
kann es wohl nicht ganzlich in Verfall, ſondern muß noch
ziemlich betrachtlich geweſen ſeyn. Daß Seleucia, oder
eigentlich die beiden Stadte, Seleucia, das dieſſelts, und

Cieſiphon, das jenſeits am Tigris lag, die zu einer blos
durch den Fluß getrenten Stadt geworden, wirklich den
Namen Babhpylon gefuhret; erhellet aus den Worten des
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Der erſte Brief Petri. 5
Stephanus „Baſunuor, negα nα, rανοο,
Leneuxeie xcenοναανn“, aus des Sidonius neunten Ge—
dichte, V. 19. 20. 21. „Non coctam Babylona perſonabo
quae largum, fluvio patens alunmo, incluſum bibu hine
et inde Tigrini“, und aus dem Lucanus, der gleich im
Anfange der Pharſalia ſagt Cumique fuperba foret Baby-
lon, ſpolianda iropaeis Auſonus, umhraque erruret Craf-
ſus inulta“. Allein es iſt nicht wahrſcheinlich; daß der
eigentliche Name Seleucia, ſo bald mit dem Namen
Babylon vertauſcht worden; da derſelbe der Stadt zum
Andenken ihres Erbauers gegeben war: und Stephanus
und Sidonius lebten erſt im funften Jahrhnndert, viel
ſpater, als Petrus; und der ihm gleichzeitige Lukanus iſt
ein Dichter, der Seleucia und Cteſiphon blos darum Ba—
bylon nennen kann, weil dieſer Name prachtig klinget, und
keiner der beyden andern in den Vers paſt. Wenn nun
der eigentliche zur Zeit Petri gewohnliche Name der Stadt
Seleucia war: ſo wurde der Apoſtel, wenn er den Brief
daſelbſt geſchrieben, als Briefſteller und bei Beſtellung
eines Gruſſes, ſelbige gewiß bey dieſem Namen genant
haben. Dies ſcheint auch eine Stelle des mit Petro gleich
zeitigen Schrifiſtellers Joſephus zu beſtatigen, welcher
Amiqu. Iud. 153 2, 2. erzahlet; daß der Parthiſche Konig
Phraates den geweſenen judiſchen hohen Prieſter Hyrkanus
aus der Gefangenſchaſt frei gelaſſen, und ihm erlaubt zu
Babylon zu wohnen, „er lies ihn alſo aus der Ge—
fangenſchaft los, und erlaubte ihm zu Babylon
zu weobnen, wo eine Menge Juden war. Dieſe
ehreten den Hyrkanus als hohen Prieſter und
Konig, nebſt der ganzen ubrigen bis an den
Euphrat wohnenden Judenſchaft“. Es gehoret
dieſe Begebenheit in das Jahr 36 vor der chriſtlichen Zeit—

rechnung, und iſt darin offenbar von einer Stadt Baby
lon die Rede, in der damals viel Juden wohnten, welche
noch von den ubrigen jenſeits des Euphrats wohnenden
unterſchieden werden. Da dieſer Schriftſteller in andern
Stellen (z. B. Antiqu. lud. 183 2, 4. und 9,8. 9.), wo
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6 Der erſte Brief Petri.
er von Seleucia redet, dieſe Stadt mit dieſem ihren eigent
lichen Namen neunet: ſo iſt zu vermuthen; daß er in dieſer
Stelle das alte Babylon meinet, und daß Seleueia zu
ſeiner Zeit noch nicht algemein Babylon iſt genant worden.
Es iſt dieſer Brief, wie die Beuennung zo donixn anzeigt,
ein Cirkelſchreiben, welches eine Gemeinde an die andere
zu uberſchikken hatte. Den Zwel deſſelben hat der Apoſtel
Kap. g,12. ſelbſt angegeben, nemlich „die Leſer zur Tu—
gend zu ermahnen; und ſie zu verſichern, daß die Lehre,
welche ſie bisher bekant, die wahre Lehre Gottes ſei“.
Der Brief iſt nach keiner genauen Diſpoſitlion abgefaſt.
Die Ermahnungen ſind zerſtreuet vorgetragen; er ermah
net ſie zur Geduld im Leiden, zur Ablaſſung von heidni—
ſchen und groben Laſtern, zur Vermeidung alles deſſen,
was ihnen mit Recht den Haß der Obrigkeit, oder der Bur—
ger zuziehen, und die Laſterungen ihrer Feinde beſtatigen
konte, und zur Liebe gegen einander. Seine Verſicherung,
daß ſie die wabre Lehre Gottes beſitzen, iſt in den Gruß,
in die tobpreiſung Gottes und in die Ermahnungen ein
geflochten. Ju Anſebung der Schreibart dieſes Briefs
iſt zu bemerken, 1) daß Petrus das alte Teſtament haufig
nach den LXX anfuhrt, auch da, wo ſelbige den hebrai
ſchen Text nicht genau ausdrukken; Petrus hat alſo ſo
gut, als Paulus, bie griechiſche Bibel geleſen, und im fri
ſchem Gedachtniß gehabt. 2) daß Petrus gern ein
neues Giied der Periode mit einer Beziehung auf das lezte
ſubſtantivum des vorigen Gliedes anhangt; Die
Folge hiervon iſt, daß die Perioden lang, aber nicht auf
griechiſche Art gegrundet ſind, in dem Petrus da, wo er die
Periode endigen zu wollen ſchien, gelegentlich noch einen
neuen Gedanken, und dieſem wiederum einen neuen an—
hangt, und ſie alle in die anfangs nicht ſo lang zugeſchnit

tene Periode bringt. 3) daß Petrus einige Worter
fuhret, welche in den andern Schriften des neuen Teſta—
mentes nicht vorkommen, und andere in einem Verſtande
gebraucht, in welchem ſie in jenen Schriften ganz unge—
wohnlich ſind, z. B. ayas goſu und cuαααναöα, en.
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Der erſte Brief Petri. 1 Kapitel. 7
cxonros, ogern, αααανο und ααÔνννο, inα

TIο.

Das 1 Rapitel.

V. 142. Die Uktberſchrift und der Geruß.

1. Nergos crοαοαο Inocu xXgou] „Peteus, ein
Geſandter der Meſſias, Jeſus“ D. i. „ein ausgeſanter
Lehrer des Chriſtenthums“. anοο, ins Gemein
ein Geſandter, Thomas Mag. erklart es durch õ e r
rAαανοα;, dann xu ctoxn ein ansgeſandter oder
umher reiſender Lehrer des Chriſtenthums. So
wurden anfangs die zwolf erſten Lehrer des Chriftenthums
genant, welche Jeſus aus der Geſelſchaft ſeiner Schuler
zu ſeinem beſtandigen Begleitern erwahlte und unter die
Juden und Heiden umher ſandte, ihnen in ſeinem Namen
das Chriſtenthum bikant zu machen. Matth. 10, 127.
Mark. 3, 13-19. Luk. 6, 13.16. Nachher wurde auch
denjenigen Lehrern des Chriſtenthums dieſer Name beige—
legt, welche in mehrern Landern umher reiſten, und daſſelbe

vortrugen; wie Apoſtelg. 14, 4. 14. Spaterhin wurde
er auch von andern Lehrern des Chriſtenthums gebraucht.

o xcgiso, ſ. ub. Matth. 1, 16.
dnuois diagοοα —ILlorrou, Toneruu, Ramnodounius,
Acuæas xoi Biduvias] Sc. emuααα raurÏ). D. i. „ſchrei
bet dieſes denen (aus den ubrigen Menſchen) erwahlten Ju
dengenoſſen, die ſich vordem (ehe die Chriſten geworden) zu
den in Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und Bi—
thynien zerſtreneten Juden gehalten“. ennenros, ein
Auserwahlter, d. i. einer, der durch reine Veli—
gionserkentniß ein achter Verehrer Gottes, wel:
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3 Der erſte Brief Petri. 1 Kapitel.
ches die andern Menſchen nicht ſind, geworden iſt. Es
iſt dieſe Benennung der Chriſten aus dem alten Teſtament
entlehnt, wo die Jſraeliten D'ad, cunenrn, Er—
wahlte, genant werden (z. B. Jeſ. 65, 9.), und No,
ena:yeo deu, erwahlen, von der Erwahlung derſelben
zum Volke Gottes gebraucht wird, z. B. Jeſ. 44, 1. 2.
Pſ. 105, 6. ragenidnuos, ein Sremdling, einer,
der ſich unter einem fremden Volke aufhalt; hier
iſt es wabrſcheinlich ſo viel, als wgocouAures, ein Proſe
lyt, ein Judengenoſſe, ſ. 1G. diduοο, die
Zerſtreuung, hernach cr eoxm diejenigen heidni—
ſchen Gegenden, in welchen die zerſtreueren Juden
(diacnogerres Iovdaion) ihren Aufenthalt hatten,
dann per metonymiam die in andern fremden Landern
zerſtreut lebenden Juden. Die LRR gebrauchen dict-
conoga fur das adjectivum Na), 5 Moſ. 30, 4. Nebem.
A, 9. Zu verſchiedenen Zeiten und aus verſchiedenen
Urſachen haite ſich eine groſe Anzahl Juden in fremde,
theils nahe, theils ſehr entfernte, Lander zerſtreuet und da

ſelbſt niedergelaſſen. Joſeph. de Bello lud. 7; 3, 3.
qNovree, Pontus, d. i. uberhaupt der ganze Strich
Landes, von Kleinaſien, der am ſchwarzen Meere liegt,
und hier per ſynecdochen Rleinhappadocien. 4
Taneric, Galatien; war auch ein Land in Kleinaſien,
oder Natolien, welches gegen Morgen an Pontus und
Kappadocien, gegen Abend an Phrygien und Bithynien,
gegen Mitternacht an Lykaonien und gegen Mitternacht an
Paphlagonien grenzte. Kannadoniæ, Rappado
cien, war ebenfals ein Land in Natolien, zwiſchen dem
ſchwarzen Meere, Kleinarmenien, Cilicien, Pamphilien
und Galatien. Es wurde in Groskappadocien und Klein—
tappodocien eingeiheilet. Hier iſt das erſtere zu verſtehen.
Aolæa, Aſien, oder Natolien. Daruuter iſt ſonſt
Kleinaſien, oder die Provinz Aſien zu verſtehen, die
bei den Romern Aſia proconſularis hies; hier aber, wo
es unter andern Landern dieſer Provinz beſonders genant
wird, derjenige Theil, der ſonſt Jonien hies, welches

auch



Der erſte Brief Petri. 1Kapitel. 59*
auch Strabo Aſien nent.  Beduvle, Bithynien.
Dies war auch ein Land in Natolien, am ſchwarzen Meere
und bei Phrygien gelegen. Aus den bhier genanten
Landern hatten ſchon an jenem felerlichen Pfingſtfeſte viele
Juden das Chriſtenthum angenommen, Apoſtelg. 2, 9.

10.

2. æœrα rÊοννοο Scou nrο] D. i. „welche er—
wahlet worden ſind nach der Beſtimmung Gottes, unſers
Schopfers, Regierers und Erhalters“; vgl. Epheſ. 1, 5. 11.
Es wird hier die Urſache der Erwahlung angegeben.
Es beziehen ſich dieſe Worte auf den Ausdruk e—
Aenrois, V. 1.  neesvuujÎöA, das Vorherwiſi
ſen, dann per metonymiam cauſae pro efſfectu, der
Rath, der Entſchluß, die Beſtimmung, à utgo
Hecouc, welches ſich auch in einigen Handſchriften befindet.
Eben ſo heiſt das griechiſche yrärcu, wie das hebraiſche
y ofters beſchlieſen, beſtimmen.
uo rrennuorros] „durch die Heiligung des Geiſtes“ D. i.
A. active genommen, „dadurch, daß ſie durch den heiligen
Geiſt zur wurdigen Verehrung Gottes ſind geweihet wor—
den“ Nemlich mittelbar durch die Apoſtel und andere Leh—
rer des Chriſtenthums. X. paſſive genommen, „dadurch,
daß ihr Geiſt zur wurdigen Verehrung Gottes iſt gewet
het worden dadurch, daß ſie zu geiſtigen Verebrern
Gottes ſind geweihet worden“; vgl. Joh. 4, 44. Heier
wird das Mittel der Erwahlung angezeigt.
wie im Hebraiſchen LA, eigentlich vom gemeinen
Gebrauche abſondern und zu einem heiligen Ge—
brauche beſtimmen, fur Gott beſtimmen (denn
alles, was mit Gott in Verbindung ſtehet, oder auf ihn
Beziebung hat, wird ayu, heilig, genant),
var ekoxn zur Verehrung Gottes weihen, nemlich
zur wurdigen; d.i. zur moraliſchen Verehrung
Gottes, denn die chriſtliche Goitesverehrung, die haupi
ſachlich in einem tugendhaften Lebenswandel beſtehet, wird
im neuen Teſtamente der judiſchen ceremoniellen Gottes—
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io Der erſte Brief Petri. 1 Kapitel.
verehrung entqegen geſezt. Daher yααα, ο,
Abſonderung vom gemeinen Gebrauche und Be
ſtimmung zu einem heiligen, Beſtimmung fur
Gott, zar ioxn Weihung zur wurdigen, zur
moraliſchen Verehrung Gottes.
voœu gœvriouer duανο Incou Xisou] Dieſe Worte ſtehen

—d—aurböu. „indem ſie dem Meſſias, Jeſus, geborcht
haben und mit ſeinem Blute ſind beſprengt worden“ D. i.
A. „indem ſie das Chriſtenthum angenommen haben und
durch den blutigen Tod Jeſn Vergebung ibrer Sunden er—
langt haben“ X. „indem ſie die Religion des Meſſias, Je
ſus, die er durch ſeinen blutigen Tod geſtiftet, angenom—
men haben, und durch dieſelbe von Jmmoralitat befreiet
worden ſind“. Es druklen die Worte die Art und
Weiſe des Cynνον νναο aus. rααανα e-
5d, dem Meſſias gehorchen, d. i. das Chriſten
thum annehmen. darrigen, beſprengen, ins
Beſondere mit Opferblute beſprengen, metaphoriſch
reinigen, befreien, weit die levitiſch Unreinen durch die
Beſprengung mit Opferblute fur rein erklart wurden. Jn
der leztern Bedeutung komt es Hebr. 10, 22. und Yſ. 51,
9. vor „couriis ue eαòêν, u nααααöαονα.
xagqe dν v nun rnννöαn] D. i. „Gott ſchenke
euch immer mehr ſeine Gunſt und vermehre eure Glukſe—

ligkeit). xciei, Gunſt, Wohlwollen. Es iſt
dabei 1u 9esu zu ſuppliren. eguun, per ſynecdo-
chen alles aus dem Frieden entſpringende Gute,
Segen, Heil, Wohlfahrt, Glukſeligkeit; wie im
Hebraiſchen Dyhr, das die LXX 1 Moſ. 26, 31. 28,
21. 44, 17. mit curngiæ uberſetzen, welche Bedeutung
auch durch die ſrnonyma Jeſ. 52, 7. und durch den ge—
wohnlichen Gruß der Hebraer, PN Dior beſtatiget wird.
æAnÊαν, vermehren.

V. 3. 4. fuhrt Petrus in einer Lobpreiſung Gottes
ſeinen Leſern das Gluk, daß ſie Chriſten geworden, zu
Gemuthe. J
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3. Eunoynros ò Osoc ao nurnę rov xuο iαν In-

ocv xqiαον] D. i. „Wir haben Gott“ A. „der der Vater
unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus, iſt,“ X. der der
Sender unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus, iſt
der unſer Oberhaupt, Jeſum, zum Meſſias verordnet hat,

zu danken“. evnoynros, der, dem man zu
danken hat. iunοh iſt ofters ſo viel, als evxααααν,
womit es Matih. 26, 26. 27. vertauſcht wird. evno-
ynros ò hsos, ſc. csd, iſt ein Hebraiſmus, „Jjn J,
2 Moſ. 18, 10., und ſtehet anſtatt xcignu exeiv deids
æau Seo. xou ſtehet hier anſtatt des pronominis rela-
tivi dc, wie das hebraiſche z. B. Maleach. s, 1., wo
es Matth. 11, 10. durch oc gegeben wird. neriue beiſt
auch Urheber, Stifter, Sender, einer, der einem
andern Auftrag gegeben, einen andern zu etwas
verordnet hat. Jn dieſem Sinne komt das hebraiſche
Z8, Vater, 1 Sam. 10, 12. in Anſehung der Prophe—
ten vor, wo es heiſt, Deode D), wer iſt ihr Vater?“
D. i. „wer hat ſie gefanðt verordnet?“. o

xœr) ro pο durouÜ enο ναναννÌν αα] D. i. daß
er uns (durch das Chriſtenthum) nach ſeiner groſen Barm
herzigkeit (gegen unſern verderbten, elenden Zuſtand) zu
neuen Menſchen gemacht hat). H ſtehet anſtatt es,
und iſt, wie im Hebraiſchen das relatirum ſo viel,
als äri. reAðs wird zuweilen, anſtatt ucyα, gros,
gebraucht, auch von den Griechen, z. B. Aelian. Var.
Hiſt. 2, 13. „nond vor av u Lubαrοο rÊνα“. Heſhch
ſagt „ront. avr rou ærαννqr, ein neues
Leben geben, eine neue Beſchaffenheit geben, in
einen neuen Zuſtand verſetzen. Es komt dieſes Wort
nirgends im phyſiſchen Verſtande vor, ſondern wird alle
mal metaphoriſch gebraucht. Matth. 19, 28. nent Jeſus
die Aufkläarung und Verbeſſerung der Menſchen durch das
Chriſtenthum peννναν, und Tit. 3, 5. legt Paun
lus der Taufe dieſen Namen bei, und erklart ihn durch
cranduνο,; und 2 Kor. 5, 17. und Galat. 6, i5. heiſt
der Chriſt an ri]ν, wofur Paulus Epheſ. 4. 24.

X
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xœuvos av9eαn) ſagt. —tte—
„welche durch die Auſerſtehung des Meſſias Jeſus von den
Todten (wodurch derſelbe nicht nur die Gottlichkeit ſeiner
Geſandtſchaft und ſeiner Lehre beſtatiget, ſondern auch die
Unſterblichkeit der Seele dargethan hat) die“ A. „(zu einem
tugendhaften Lebenswandel) belebende“ B. „beſeligende

Hofnung baben“ Auf was, folgt V. 4. Lur iſt
bier ſo viel, als Loroitiv, welches metaphoriſch beleben
und auch beglukken, beſeligen bedeutet.

gœvror] D. i. „daß ſie eine unvergangliche, vollommene
und dauerhafte Glukſeligkeit erhalten werden“. xAngo-
vopia, aono, heiſt eigentlich Erbſchaft; dann wird es
von der Einnahme des Landes Kanaan gebraucht,
welches den Erzvatern fur ihre Nachkommen verheiſen. und

folglich als Erbſchaft anzuſeben war; hernach bezeichnet
es auch die Wohlfahrt, welche die Jſraeliten in
dieſem Lande zu genieſen hatten; und endlich
Wohlfahrt, Glukſeligkeit uberhaupt, beſonders die
jenige, welche die Juden im Meſſiasreiche erwarteten und
die Chriſten im Chriſtenthum genoſſen. —ä—
unzerſtorbar, dann unverganglich, ewig. cul-
eerroc, eigentlich rein, dann acht, volkommen.
cinναανο, unverweltlich, dann dauerhaft, was
ſeinen Glanz und Schonheit nicht verliert, es wird eigent
lich von Blumen gebraucht, wie αννο Kap. ſ, 4.
Phavorin ſagt „eucigarros aidos Ouröu,  du  ανο

rerngnæevnv er ougανο  dαα] „bie
im Himmel in dem Zuſtande nach dem Tode euch
beſtimt iſt“. rngtiJe iſt ſo viel, als aοαöα,
2 Timoth. 4, 8. ei vnu ſtehet anſtatt ulv, vgl.
2 Petr. 2, 17., wo rngeu Scu mit dem, dativo conſtruirt

iſt.
V. 73. A. troſtet Petrus die Chriſten uber die Leiden,

die ſie zu erdulden hatten, mit der Erſcheinung Jeſu

am
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am Ende der Welt, wo ſie davon wurden errettet
werden. B. gedenket Petrus der fur die Cbriſten
erfreulichen Zeit, da Jeſus algemein fur den Meß
ſias werde anerkant werden.

g. rovs ey duræuem Seou Oeougounerous did riseue
üig ournguν] „indem ihr durch die Macht Gottes, wenn
ihr ihm vertrauet, (in Verfolqungen und Trubſalen“ A.
„zur Erreitung“ B. „jur Wohlfahrt erhalten werdet“.
ſOeoreen, ſichern, bewahren, erhalten. Es wird
eigentlich von Oertern gebraucht, welche mit elner Beſa—
tzung verſehen werden, oder von einer Mannſchaft, welche
in einen befeſtigten Ort gegen den Angrif des Feindes in
Schutz gebracht wird; und zielet hier auf die Verfolgun
gen und Trubſale, welchen die Chriſten ausgeſezt
waren. ais zeigt den Endzwek der Erhaltung an.
courngica, hebraiſch yL, iſt das gewohnliche Wort, wo
durch die Rettung, Beglukkung, die Wohlfahrt
durch den Meſſias bezeichnet wird. Daß dieſe hier zu
verſtehen ſei, erhellet aus dem Rachfolgenden. troiurv
ei οαα ν nα er α αν A. welche (Errettung)
ſich in der lezten Zeit zeigen wird' D. i. „welche euch am
Ende der Welt widerfahren wird'. B. „die ſich bald
in der lezten Zeit auſern wird' D. i. „welche ihr nun in
unſerm meſſianiſchen Zeitraume bald genteſin werdet“.
B. Es ſcheinen ſich: dieſe Worte auf die Verheiſung Jeſu
zu beziehen „daß die Chriſten durch die Zerſtorung des ju
diſchen Staats von den Verfolgungen der Juden befreiet
werden und eines ruhigen Lebens genleſen wurden“.
eiroxanunreoder, ſich auſern, ſich ereignen, ge—
ſchehen. outos ecxeros, die lezte Zeit, d. i. ent
weder das Ende der Welt, oder der Zeitraum des
Meſſias, der ſonſt ecxeiras uÌ genant wird. Es
theilten neinlich die Juden die Zeit der ganzen Dauer der
Welt in zween Zeitraume ein, in den Teitraum vor dem
Meſſias, welchen ſie Ain Doſp, und in den Zeitraum des
Meſſias, den ſie NJ Deir oder Dyne Do.
nanten. 6.
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6. Ev  ayαααοöe] A. „Daruber freuet euch“.
ev, ſc. gανναα, es beziehet ſich auf das, wovon im
Vorhergebenden die Rede war. B. „Dann werdet ihr
euch freuen“. ero gehet auf r xον iααν, V. g.
aααοös ſtehet anſtatt des futuri vανν:..
day αανöοα, eigentlich vor Sreude hupfen, dann
ſich freuen. Phavorin ſagt „ay ααα. 1 xαν.

uoise] „die ihr jezt auf eine kurze Zeit (da es ſo ſeyn muß)
durch mancherlei Prufungen“ D. i. „durch mancherlei
Leiden betrubt werdet“. Einige nehmen das acr:
mit in die Parentheſe oο (or t deor ν nunnt
res. onior iſt ſo viel, als ægos onο ο r
xeoiou, eine kurze Zeit lang. cr:, jezt, in der
gegenwartigen Zeit. Bei Ariſtophan. Nub. 1148.
ſagt der Scholiaſt „diecOegei to lr rν νν α
Arriö. Abri uer yele aurl abu viu, cigrius deè ag0ò
ohiyou'. etn, da, wie Matth. 22, 45. Apoſtelg. 4,
9. deor, nothwendig; Heſhch erklart es durch arcy
xãuo. Es bejziehet ſich hier auf die Beſchaffenheit der
Umſtande und der Nichtchriſten, vgl. Apoſtelq. 14, 22.
reigacuos,, Prufung, metaphoriſch Ungemach,
Muhſeligkeit, Leiden, weil Gott dadurch die Men—
ſchen zu prufen ſcheinet. Die LXX uberſetzen damit das
bebraiſche Beſchwerde, Pred. q, 2. Jn der
nemlichen Bedeutung gebrauchen die Hebraer ih
Moſ. 4, 34. 7, 19. und 29. 3.

7. Zum Troſt fur die Chriſten giebt bhier Petrus die
Urſache an, warum ſie durch Leiden betrubt werden.
ive ro dozinior Tn rανν, n ripiuregor xguoiou,
rov aννανον, di aug)[ de éevgnön]
„damit euer (durch das Feuer der Trubſal) gepruftes Ver
trauen (auf Gott und auf die Verbheiſungen des Chriſten
Wums) viel ſchazdarer befunden werde,“ A. „als vergang

liches Gold, welches durch (naturliches) Feuer gepruft
wird“ B. „als Gold, dem durchs Feuer abgehet, das

aber
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aber dadurch erprobt (und acht befunden) wird“

7odoxipuiov ſtehet per enallagen concreti pro abſtracto anſtatt
 deoxmασο)ν, wie 2 Korinth. 8, 8. 10 rijcuor anſtatt
à vynoiötns, Philip. 4, 5. 1o emeimes auſtatt q emienalæ.

Auch bet den Griechen und Romern komt dieſe enallage
vor, z. B. Terent. Eunueh. ſ, 9. „Non cognoſto ve-
ſtrum tam fuperbum“ D. i. „ſuperbiam ve—
ltram“. ro doxiο tn riseα d. i. per hendiadyn
n rlsue v dedoniuaouevn. ronu iſt hier adverbialiter
gebraucht, und ſo viel, als ar ro nν uο. So
findet es ſich auch bei den Griechen, z. B. Homer. lliad.
1, 12. „enei rÊ Bounοναα cÊν dirο cx. ri-
uuos, ſchazbar, was Werth hat. A. anανα-
ros, verganglich, wie Joh. 6, 27., wo es dem esrw
entgegen geſezt wird. B. amÊαααανοα, was von ſei—
nen Beſtandtheilen etwas verlieret. Ein Theil von
dem Golde wird bei Schmelzung deſſeiben zu Schlakken.
Bei rev amrοαονανο iſt aus dem Nachfolgenden dic nu-
tos zu erganzen. Dies erfordert der Zuſammenhang, und
der im Folgenden enthaltene und durch de angezeigte Ge—
genſatz beſtatiget es. Der Aopoſtel vergleicht hier
das Vertrauen auf Gott mit dem Golde: weil dieſes von
den meiſten Menſchen hoher geſchazt wird, als andere
Dinge in der Welt, da man ſich damit faſt alle ſinliche
Guter verſchaffen kann. Er nent es verganglich: weil die
Beſitzer deſſelben es auf mancherlei Weiſe verlteren konnen.
doniucigen, proben, prufen, ſtehet hier in ſemer ei
gentlichen Bedeutung, in welcher es von den Meiallen ge—
braucht wird, wie Spruchw. 8, 10. 17, 3. big ro-
vor xou tuÑnr xou dogcvr] Sc. vnt. „euch zum Lobe, zur
Ehre und zum Rubme“ D. i. „welches (Nemlich daß
euer Vertrauen viel ſchazbarer, als vergangliches Gold,
befunden wird) euch zu groſer Ehre gereichen wird“.
i anοαανν Indou xgisou] „in der Offenbarung des
Meſſtas Jeſus“ D. i. A. „wann der Meſſias Jeſus (zum
algemeinen Weltgerichte) erſcheinen wird“ B. „ju der Zeit,
da Jeſus algemein als der Meſſias wird anerkant werden

da
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da Jeſus durch ſeine Religion die Menſchen beherrſchen

wird, und ihre Handlungen nach derſelben werden beloh—
net und beſtraft werden“; ſ. ub. Matth. 25, 31546.
Es ſind dieſe Worte mit evge dn zu conſtruiren.

3.  dux dndores ayοαναοαν] „welchen (Jeſum) ihr
liebet, ob ihr ihn gleich nie geſehen“. Die Chriſten,
an welche Petrus ſchreibt, hatten nie Gelegenheit gehabt,
Jeſum perſonlich kennen zu lernen. ticg on  rrisev)on-
res de] „welchen ihr fur den Meſſias (fur den Veredler
und Beſeliger der Menſchheit) erkennet, ob ihr ihn gleich
auch jezt nicht ſehet“.
Sc. in aur. „uber den werdet ihr eine unausſprechliche
bobe Freude empfinden“ Nemlich A. daß er euch mit der
ewigen Seligkeit belohnen wird, B. daß er algemein als
der Meſſias wird anerkant werden. aανöα,
ſ. ub. V.6. Das praelens ſtehet hier anſtatt des luturi.

V. 9212. verkundiget der Apoſtel ſeinen Leſern; daß
ſie dann, A. wann Jeſus zum algemeinen Weltge—
richt erſcheinen werde, B. wann Jeſus algemein fur
den Meſſias werde anerkant werden, der meſſi—
aniſchen Seelenwohlfahrt werden theilhaftig werden.

9. 2opiCepSvoi ro reο rn α vνον, curnuu
Vuxor] „Dann werdet ibr die Folgen eures Vertrauens
Cauf Gott und auf die Verheiſungen des Chriſtenthums),
die Wohlfahrt der Seelen, erhalten“. xopu ν ſtes—
bet anſtatt vonααανο. uouigeofau, erlangen, er-—
halten, was einem zukomt, wie im Deutſchen da—
von tragen. So gebrauchen es auch die Griechen, j. B.
Arrian. Exped. Alex. j, 27. „te da. 9nα rr uαναο  Êν-

ond— ro 7enos, der Ausgang,
das endliche Schikſal, die Solgen; wie im Hebrai
ſchen n, Jeſ. 41., 22. courngia, ſ. ub. V.
Pettus ſezt Lvxor dazu, um den wabren Begriff von der
wieſſtaniſchen Wohlfahrt von dem Begriffe der Juden zu

untere
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unterſcheiden, die ſich darunter ird che Wohlfahrt dach
ten.

10. tο u ννναα tννννα vα ngνννοο
rgo9hnroi] „uber welche (A. am Ende der Welt fur uns
beſtimte B im Zeitraume des Meſſias zu erwartende) Wobl
fahrt die Propheten eifrigſt nachgeforſcht baben“; vgl.
tuk. 10, 24. encnrtu und egurſsu negl ruc, uùber
eine dunkle Sache eifrigſt nachforſchen. Beide
ſynonyma dienen zur Verſtarkung des Begrifb; der Sy
rer hat ſie nur durch ein Wort ausgedrutt. Gdu mretz
rTns his p ααο nονοαν] „welche von denen
euch beſtimten Wohlthaten geweiſſaget haben welche die
euch beſtimtein (meſſianiſchen) Wohlthaten vorher verkundi

get haben“. s ducte ſtehet anſtatt vute, wie V. a.
Wenn geſagtwird; daß die Propheten von den den Ver

ehrern Jeſu, des Meſſias, beſtimten Wohlthaten geweif
ſagt haben, indem ſie von dem kunftigen Meſſias und
dem meſſtaniſchen Reiche weiſſagten: ſo iſt von allen den

Stellen des alten Teſtamentes die Rede, welche damals
von den Junden als Weiſſagung vom Meſſias, von der meſ—
ſianiſchen Zeit und von den fur die Burger des Meſſiae rei
ches beſtimten Wohlthaten betrachtet wurden. Es iſt hier
nicht die Frage; ob ſie mit Recht oder Unrecht ſo betrach
tet, ob ſie richtig oder unrichtia ſo verſtanden wurden, Der

Apoſtel hat hier nicht die Abſicht von der Jnterpretation
des alten Teſtamentes zu belehren; ſondern die ſeinen Le—
ſern gelaufigen Begriffe von meſſtaniſchen Weiſſaqgungen
des alten Teſtamentes, welche von den Apeſteln durchgan—

gig, als in einem weit hohern Sinne durch Jeſum den
Meſſias und als an Jeſu dem Meſſias erfult, auf Jeſum
angewendet wurden, fur ſeinen Zwek zu benugtzen.
Zwelkmaſig und weiſe gewahlt waren damals ſolche Anwen
bungen der Stellen des alten Teſtamentes in einem hohern
geheimern Sinne, in welchem ſie auf Jeſum paſten; theils
weil die Juden und Judengenoſſen einmal an ſolche myſti
ſche Jnterpretation des alten Teſtamentes gewohnt; theils

Exeget. andb. 160 St. B weil
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weil ſolche auf Jen d nnewendeie Seulen des alten Teſta—

mentes fur ehemalige Jnden und Judengenoſſen vorzuglich
uberzeugend und rubeend waren; theils weil ehema ige
Juden und Judengenoſſen ſolcher Uiberzeugungegrunde
bedurften, und nur ſoichen Uiberzeugungegrunden Gebor
gaben. Dagegen ware bei ihnen mit andern aus vernunf
tigem Nachtenken bergeleiteten Beweiſen und Bewegunge:

grunden, wegen ibrer geringen Utbung im eigenen Nach
denken wenig ausger:chtet worden. Nur muß man deswe
gen nicht die damalige Art, Siellen des alten Teſtamentes
anzuwenden, zu einer Auslegungsregel fur alle Zeiten mar
chen, nach welcher die Auslegung dieſer Siellen deſtinit
werden muſte. Man muß immer bedenken; daß die Worr
ter ngο ον und rgοααννα damals nicht in dem
philoſophiſch genau beſtimten Sinne genommen wurden,
moiln wir jezt die Worter weiſſagen und vorherver
kundigen zu nehmen pflegen; ſondern daß auch Aus—
ſpruche eines Lebrers gottlicher Wahrheit, die ſich auf einen
gewiſſen Gegenſtand bequem anwenden lieſen, damals
Weiſſagungen von dieſem Gegenſtande genant wurden,

ohne daß man daran dachte, daß jener Lehrer gottlicher
Wahrheit eigentlich und zunachſt von dieſem Gegenſtande
geredet habe. Denn man war damals unter den Juden
gewohnt, den Stellen des alten Teſtamentes einen vielfa—
chen Sinn beizulegen; ohne damit zu leugnen, daß ein
Sinn der erſte und eigeniliche Sinn der Stelle ſei, den
man als Fleiſch vom Geiſte oder geheimen Sinne un
terſchied. xoig., per metonymiam Wohlthaten.

11. ẽgerruurres i tu n rο αονο öönον rorν
ouroiſ avο Xgον] „Sie ferſchten, auf welche Zeit
eigentlich ihre meſſianiſche Begeiſterung hindeute“ D.i.
„Sie dachten daruber nach, zu welcher Zeit eigenilich wohl
das geſchehen werde, was ſie ſich in der Begeiſterung uber
den Meſſias als kunftiges Ereigniß vorſtelten“ dn-
Nuv dis ti, auf etwas hindeuten. rduos iſt eben
o viel, als ric; wie Matth. 22, 36. „nöia] irrοα“.

Heſych
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Heſhch ſagt „nötor tlvoc“. Es ſind beide ſynony ma mit
einander verbunden, um die Sorgfalugkeit im Ma for—
ſchen auszudrukken. ro iv aο rννν, ſc. ör, die
Begeiſterung in ihnen, ibre Begeiſterung. ro

Aveuu Xegrsou, die meſſianiſche Begeiſterung, d. i.

die Begeiſterung uber den Meſſias. oudb
Tvgeonevor ro tic XCον rαöο r, x roο rο raνα
doẽas] „welche (Begeiſterung) die Leiden, die den Meſ—
ſias getroffen, und die nacht erige groſe Verherrlichung
vorher berichtet hat' D. i. „durch welche (Beueiſterung)
ſie (die Propheten) die Leiden, welche den Meſſias getrof—
fen, und ſeine nachberiae groſe Verherrlichung vorher be—
richtet haben“; vg'. Lnk. 24. 25. 26. Apoſielg. 26. 23.
Philip. 2, 9. 7rαααννα öα, vorher betant
machen, vorher berichten. Es iſt hier von denjent—
qen Siellen die Rede, die von chriſtlichen Lehrern gewohn—
lich auf Jeſu Leiden und auf ſeine darauf erfolgte Verberr—

lichung, burch die Anerkennung ſeiner Meſſeaswürde, an—
gewendet zu werden pflegten.

ra, ſe. nν. ras uerœ raura dcu, ſe. öuοα.
deZou, eine groſe Verherrlichung; die Hebider pfle
gen duich den pluralem Groſe auszudrufken.

12. bie cimeneνön, ör u duαο,  dedingovour qνα,  Ê unyyenn v din rur svouy
yenibjαανν αα „Es war ihnen aber gcoffenbaret;
daß ſie mit dem, was euch jezt durch dieienigen, die
euch unterrichtet haben, iſt belannt gemacht worden,
nicht ſich ſelbſt, ſendern uns dienten“ D. i. „Sie
(die Propheten) ſahen aber in der Begeiſterung voraus;
daß die Wohlthaten, welche ſie verkundigten und deren bal—
digen Empfang euch jezt eure Lehrer bekant gemacht hae
ben, nicht ſie ſelbſt, ſondern wir genieſen wurden“. d
iſt hier ſo viel, als &Nci, wie es ofters vorkomt. dia-
norẽn ei tun, jemanden mit etwas dienen, zu je—
mandes Nutzen etwas thun;z ſo wird auch das he—
braiſche Me mit dem aceuſativo conſtruirt. Anſtatt

B 2
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an leſen Einlge eu. evcuyyenigrodor, unterrich—
ten; es wird ar eCoxrr vom Unterricht im Chriſtenthum
gebraucht, und oſters mit dem acenſat. perſonae conſtruirt,

z. B. Luk. 3, 18. Apoſtelg. 8, 25. 40. —d—
ri Ayno] D. i. A. „vermoge der Gaben des heiligen Get—

ſtes als durch Manner, die mit den Gaben des heili—
gen Geiſtes ausgeruſtet worden“. R. „vermoge des
Religionsgelſtes als durch Lehrer, die mit dem Geiſte
der Religion mit der uberzeugenden Erkentniß und
wirkſamen Geſinnung der Religion ausgeruſtet wor
den“. rrtαα dyο iſt mit vrcduα röd Secu, womit
es häufig vertauſcht wird das nemliche; und kann im neuen
Teſtamente eben ſo wohl, als in dem alten Jynn Nn ver—
ſchledene Bedeutungen haben. Nn heiſt a) hauch,
Odem, Hiob 32, 18. 20. 1 Moſ. 7, 21. 2 Sam. 22,
16. b) Wind, wegen der Aebulichkeit mit dem Odem,
Spruchw. 25, 23. 1 Kon. 19, 11. e) Geiſt, d. i. un
korperliches Weſen, das man ſich als die Urſache des
Odems, des Windbes und anderer Erſcheinungen dachte,
deren eigentliche Urſache man nicht wuſte, Jeſ. 31, 3.
Daher heiſt es auch d) Leben, Seele, 4 Moſ. 27, 16.,
und e) Vermogen, Kraft, Hiob 33, 4., auch l) ein
Engel, 1 Kon. 21, 22., welchen man ſich als wirkende
Urſache einer Erſcheinung vorſtelte, die man ſich nicht er—
klaren konte, g) Gemuth „d. i. Verfaſſungg, Ver—
mogen, Stimmung, Neigung, Affekt der Seele,
4 Meſ. 14. Pſ. gi, 19. Spruchw. 17, 27. Durch
die Berbindung des Namens Goites Dined, n, run
mit andern Wortern pflegen die Hebraer Groſe, Star
ke, Heftigkeir, Seltenheit, Vottreflichkeit aus—
zudrutten, i Meſ. 23, 6. 30, 8. Pſ. 8o, 11. Ruth 3,
10. Jeſ. 28, 2. n nn, oder dn d, GeiſtGottes, Kraft Gottes, oder heiliger Geiſt, heili—

ge Kraft, zeigt daher bet ihnen alle groſe, auſerort
dentliche Eigenſchaften, Krafte, Zuſtande, Stim
mungen der Seele anz auch die Wirkungen, die
durch ſolche hervorgebracht werden, als Muth,

Ent
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Entſchloſſenheit, Tapferkeit, Standhafrigkeit,
Weisheit, Rlugheit, hellen Verſtand, richtige
Vernunft, edle Geſinnungen, Frommigkeit (Jeſ.
11. 2.). Vorausſehung kunftiger Ereigniſſe, Em—
pfindſamkeit, Andacht, Begeiſterung, Eifer fur
das Gute, weiſe, kluge, edle wundervolle Hand
lungen, ſcharfſinnige, weiſe Lehren, kluge Auf—
ſchluſſe und Entdekkungen. Haupflſachlich aber
iſt wohl Jyrp d, oder dynd gg, in Beziehung aufReligion, vornehmlich in ben Propheten (z. B. Joel 5,

1.), nichts anders, als die damals nur dunkel empfundene,
in unſern Zeiten aber deutlich dargeſtelte thatige Ver—
nunft, die ſich dem Menſchen durch das Bewuſtſeyn des
Sittengeſetzes als der Charakter ſeiner hohern Natur an
kundiget, welche immer von den Welſen, die in den dun—
keln Begriffen, die ſie aus ihrem ſitlichen Gefühle ſchopf—
ten, das Bild der Gottheit, das Gott Aehnliche,
der Gott in dem Nenſchen, ro Suer, genant wurde.
Dieſe thatige Vernunft erwekie in den Weiſen das Gefſuhl
von dem Bedurfniß der Religion, welche ſie dann auf die
dunkel vorgeſtelten Forderungen derſelben gründeten. Dar
her bezeichnet auch im neuen Teſtament aikα νο Re—
ligion, Religionsgeiſt, das iſt uberzeugende Er—
kentniß und wirkſame Geſinnung der VReligion,
Religioſitat. Da man in den fruhern Zeiten das Grund
vermogen des menſchlichen Geiſtes durch keine richtigen be—
ſtimten Begriffe ſich dachte: ſo ſahe man naturlicher Weiſe
die Ausſpruche dieſer Vernunft fur dee Stimme Gottes an;

nante die Ankundigung ihres Juhalts Offenbaiung; und
ſuchte die Quelle davon auſer dem menſchlichen Geiſte auf.

Jedoch wenn man unter nrtu  eine unmittelbar
ertbeille Kraft Gottes, oder ein geiſtiges gottliches
Weſen, eine Perſon der Gottheit verſtehet: ſo wi
derſpricht dieſes weder dem Sprachgebrauche, noch den
Vorſtellungen der Hebtaer.
vov] D. i. A. „welcher (heilige Geiſt) von Gott iſt ge—
ſandt worden“. X. „welcher (Religionsgeiſt) ſeinen

B 3 Urt
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Urſprung von Gott hat“: denn Gott iſt der Urheber der
Vernunſt.
„was die Engel zu erforſchen begierig ſind' A. D. i.
„von welchen Wohlthaten ſelbſt die hohern Geiſter ſich
noch keinen deutlichen Beqgulff machen konnen“. B.
Obgleich die Juden, wie aus Joſeph. Antiqu. lud. 15;
7, 3. und aus den LXX g Moſ. 33, 2. erbellet, glaubten,
daß ſie das moſaiſche Geſcetz durch Engel erbalten batten:
ſo hatten ſie nemungeachtet die widerſprechende Eindirdung
„daß ſie die Engei des wegen beneidet hatten“; und gaben
vor „man habe desbalb die Propbeten und die Hagtogra—
pha in das Chaldatſche uberſezt: weil dit Engel dieſe Spra

che nicht verſtunden und ſogar einen Widerwillen dagegen
hitten“. S. Eiſenmengers entdektes Judenthum. Auf
d eſe Einbiloung der Juden ſpielet wahrſcheinlich der Apo

ſtel an. ragauvmren, eigentlich ſich bukken,
dann mit gebuktem Korper etwas thun, oder be
trachten, und metaphoriſch etwas genau betrachten,
ſorgfaltig unterſuchen. Der Aboſtel will in
dieſem Verſe ſo viel ſagen „Waren die Ausſichten auf die
meſſianiſche Zeit, ungeachtet ihrer damaligen Dunkelheit,
dennoch den Prepheten ſo werth und ſo wicheig, daß ſie
ſich ſo gern an dieſen Ausſichten weideten, wenn ſie dieſel—
ben gleich in unbeſtimter unerreichtbarer Ferne erblikten:
um wie viel wichtiger muſſen die Ausſichten auf die meſſia
niſchen Wohlthaten ſur euch ſeyn; da euch die Erfullung
dieſer Verheiſungen als nun durch Jeſum nahe bevorſtebend,
von gottlichen Lehhzrer angekundigt iſt, und ihr alſo als Beken
ner des Meſſias, Jeſus, die Erſullung dieſer Werheiſun
gen erwarten, und dieſe Wohlthaten als fur euch deſtimte
Wohlthoten anſehen durfet. Auch darf es euch nicht wun—
dern; daß euch dieſe Wehlthaten noch nicht nach ihrem
ganzen Umfange deutlich ſiind; ihr Umſang erſtrekt ſich ſo
weit, daß ſelbſt den bohern Geiſtern es noch nicht moglich
iſt, ihn ganz zu durchſchauen“.

V.
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V. 13221. ermahnet Petrus die Chriſten, ſich in ge—
borige Gemuthsverfaſſung zu ſetzen, ſich aller Zer—
ſtrenung zu entſchlagen; und auf ſich aufmerkſam

zu ſeyn, mit Zuverſicht auf die zu erwartenden
gsoohlthaten Jeſu zu hoffen, und aus Ehrfurcht ge—

gen Gott, den unpartheuſchen Richter, und um der
Aufopferung Jeſu willen, durch welche er ſeine Re

ligion geſtiftet, nach wahrer Moralitaät zu ſtreben.

13. Aio ναααναααανο ra ö α  diνα α
„Gurtet deshald die Lenden eures Gemuths“ D. i. „Ser
tzet euch deshalb (bei den Leiden, durch welche euer Ver—
trauen gepruft wird) in gehorige Gemuthe verfaſſung“. Die
Orientalen gurteten, wann ſie eine Reiſe oder ein anderes
Geſchaft antreten wolten, ihre langen Oberkleider uber die
Lenden herauf; damit ſie ihnen nicht hinderlich waren. Der
Ausdruk avcegurrvten ree oc αα auνον heiſt daher me
taphoriſch ſich zu einem Geſchafte anſchikken, und
euα ανναα ra ο ναα ij diανα ourëu, ſich in ge
horige Gemuthsverfaſſung ſetzen. novres]
„ſeid nuchtern“ D. i. „entſchlaget euch aller Zerſtreuung,
beweiſet Aufmerkſamkeit auf eure Pflichten und Uiberle—
gung in eurem Verhalten“ viOen, eigentlich nuch
tern ſeyn, metaphoriſch Aufmerkſamkeit, Uiberle—
gung beweiſen. Heſhch ſagt „vnſe: yenyoeen, ou-
Oeeérer Bi. rex να i tn Oscopternv
vdir Xog r eνονννν Indou Xeisou] „und boffet mit
volliger Gewißheit auf die Wohlthaten, welche ihr in der
Erſcheinung Offenbarung des Meſſias Jeſus“ D.i.
A. „wann Jeſus (zum algemeinen Weltgericht) erſcheinen
wird“ B. „zu der Zeit, da Jeſus algemein fur den Mef—
ſias wird anerkant werden erhalten werdet“; val. V.

J. reneiug, vollig, mit volliger Gewißheit.
xeiei, per metonymiam Wohlthaten. Die Worte
im rni- Inoeu Xbisou ſind verſejt; ſie ſolten ſo auf ein
ander folgen er rn Xagu ans Otegopevni vu v νοναν
Au Incou Xgisou.

B 4 14.
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14. Ns rexia vnανον] „Als gehorſame Kinder“

Gottes, die nach den Vorſchriften des Chriſtenthums,
worin er ihnen ſeinen Willen hat laſſen bekant machen, ſich
gern richten. rexio vnazens iſt ſo viel, als reuνÊÚν
uünuuoc. en ræis agσÚο e rnæνο dν οννα] „richtet euch nicht nach den Be
gierden, welchen iht ehtmals in eurer Unwiſſenheit“ D. i.
„zu der Zeit, da ihr noch (als Heiden, in Anſehung der
Religion) in Unwiſſenheit waret nachbinget“ cu
oxuuæurigeohar, die nemliche Geſtalt, die ein an—
derer hat, annehmen, metaphoriſch ſich nach einem
andern richten.

15. α αα rer αααανα u cο, v c
rei qvi) e α arαααοn yerndare.] „Sondern, wie
der, der euch Chriſten werden lies (Gott), volkommen mo
raliſch iſt, ſo beſtrebet auch ihr euch, in eurem ganzen Le—
benswandel volkommen moraliſch zu ſeyn?. cre be
xeichnet hier eine Aehnlichkeit, wie Rom. 15, 5. Galat. 4,
28. Epheſ. 4, 24. Heſhch erklart vcer durcu durch oub
ov aur, und xarα oe durch oοα co. xœAtn mird
ſehr oft er ekoxnv von der Bekehrung zum Chriſtenthum
gebraucht. dyuο, j, heilig, d. i. volkommen
moraliſch. cirasgon, Lebenswandel, Betra
gen, wie Tob. 4, 19. Epbeſ. 4, 22. Heſphch erklart
ciuesgo 3 durch Cuns. viveo Sau, ſeyn. Die LXX
uberſetzen damit oft (z. B. Nehem. 6, 6.) das hebraiſcht

pn.

16. Siori veαα y vero de, ori qαο dyν
euai.] Die hier angefuhrten Worte ſteben s Moſ. 11, 44.
19, 2. 20, 7. gerade ſo in der alexandriniſchen Uiberſetzung.
Hier ſieht man recht deutlich, daß die Apoſtet die Citatl
on sformel dieri ye ycανre in dem Sinne gebrauchen
„Darauf paſſen recht Dazu ermuntern jene
Worte der Schrift“. Man kann gar nicht zweifeln;
daß die Werte Moſis zunachſt auf die damaligen Jſraeli

ten,
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ten, welchen er ſein Gejetz gab, ſich beziehen. Petrus
will gewiß nicht ſagen; daß Moſes, dem erſten und ei—
gentlichen Sinne ſeiner Worte gemas, ſelbige zur Ermun—
terung der Verehrer Jeſu geſchrieben habe. Den Jſtraelt
ten empfahlen dieſe Worte, ihrer erſten Abſicht nach, die
ſorgfaltige Beobachtung des mo aiſchen Geſetzes; in dieſem
Sinne paſſen ſie nicht auf die Veteuner der Lehte Jeſu,
welche Gott nicht mehr nach Moſis Geſchen verehren ſol:
len. Sie ſollen vielmehr dieſe Worte iu einem boöhern
Sinne auf ſich anwenden, und fich daburch zur wurdigen
Verehrung Gottes durch Weisbeit und Tugend nach Jeſu
Lehre und Muſter ermuntein .laſſen.

ra Xuivorros xorro. ro xααο ον] „Und da ihr den
(Gott), der unpartheliſch (ohne Rukſicht darauf,. daß einer
durch die Beſchneidung ein Jude geworden iſt, oder nicht)
einen jeden nach ſeinen Handlungen richtet, als euren Va—

ter“ D. i. „als euren Schopfer und Erhalter verehret“.
un, da, wie B. GS. angονννν, ohne Anſe—
hen der Perſon, unpartheiüſch. Der ſingul. 1o
äcvor ſtehet anſtatt des plural. d deyα, wie Jak. 1, 15.

—A,„„ſo fuhret die Zeit eurer (irdiſchen) Pilgerſchaft hindurch
euren Lebenswandel. mit Ehrfurcht grgen ihn“. ñ rag
oilo, die Pilgerſchaft. Bei Pſ. 54, 16. ſagt Theo
doretus „nagοαα α tr nuαονοαν Cury, t  ra
gomöumer, ou xaνοααναν“, und Phavorin ſagt „ragonleæ

oe aurusge e)öα, einen gewiſſen Lebens-
wandel fuhren, wie bei den Lateinern derſari, ſe go

rere, und ſonſt negimontu.

18. edores] „Bedenket“. öri u Oöααννο,ecyugio n Xcucio uαον  t αα uνν cνα
sSgoſns nargonagadoreu, J „daß ihr nicht mi vergongli

t. B 5 chen
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chen Dingen, mit Gold oder Silber, aus eurem nichtigen
Lebenswandel, den ibr von euren Vorfahren (den Hei—
den) angenommen hattet, ſeid losgekauft“ D. i. „be
freiet worden“. Bei OHhacrots iſt zu ſuppltren
xenuαο. Heſych ſagt „Oſagrevr Suurov“, und Cyrilli
Lex. „O9ag ror 9unrov, dexonueror ααναν, ꝗ dici
0.. Der Abpoſtel betrachtet den ehemaligen Lebens—
wandel ſeiner Leſer als einen ſklaviſchen Zuſtand: darum
bedienet er ſich des Wortes Aurgouo dai, welches eigent

lich von der Loskaufung aus der Sklaverei oder
Gefantienſchaft gebraucht wird. celrœaios, ver—
geblich, michtig, ohne vernunftige Urſache und

Zwet. vaterlich, was manvon den Vorfahren angenommen har. Es komt
dieſes AGort ſehr oft in den Schriften der Griechen vor;
z. B. Dionyſ. Halic. 5. p. 314. „in! t ungà vcu na
tęgtœr guοò rαν diααν buαα.

19. æ Aα riu dinur o aανονr cνοο xu e) u
Aou Zenorij „ſondern mit dem Blute des Meſſias, eines
in der That Fehler- und Gebrechen- freien Lammes“ D. i.
„ſonhern (thr ſeid aus eurem nichtiqen Lebenswandel be—
freiet worden) durch die Religtion, welche der Meſſtas der
volkor men tugendhaft war, durch ſeinen blutigen Tod ge—

ſtiftet“. riuios, ſchazbar, was Werth hat.
v heiſt hier wirklich, in der That. Heſhch ſagt „ug
örros, AAnduο“, und der Scholiaſt bei Sophoel. Elektr.
11KS. „rto e drr! rou Êrαν,. auοον, was alle
ſeine czehorigen Theile hat dcoruner, deſſen
Theile in der gehörigen Beſchaffenheit ſich befin—

den, nicht verſtummelt oder verſtelt ſind. Die
Opferthiere darften keinen Fehler oder Gebrechen an ſich

haben, 2 Moſ. 12, J. 3z Moſ. 1, 3. 10.

—i
„Er war zwar ſchon vor Grundung der Welt“ D.i. „von

Enmigkeit her dazu beſtimi“ Nemlich daß er durch ſeine
Reli
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Religion die Menſchen aus ihrem unmoraliſchen Lebens—
wandel befreien ſolte. rgoyuìααν, beſtimmen zu
etwas. So gebrauchen es Joſephus nnd andere Schrift
ſteller. acrÏαοον heiſt in der Baukunſt die
Grundlegung zu einem Gebaude; dann wird es von
ber Grundung, Stiftung, von dem erſten Anfange
einer jeden Sache und Eteigniß gebraucht; Suidas er—
klart es durch eceνν. Oaregudiros de n
ie xorur rr ycοο d. αα] A. „er iſt aber erſt in den
lezten Zeiten“ D. i. „in dem gegenwältigen meſſiantſchen

Zeitraume euret wegen“ D. i. „ju eurem Beſten
erſchienen“ D. i. „in die Welt gekommen iſt). X.
„aber in den lezten Zeiten“ D. i. „iu dein gegenwärtigen
meſſianiſchen Zeitraume hat er ſich darch euch (Chriſten,
die ihr durch ſeine Religion wirklich aus eurem ehemaligen
unmoraliſchen Lebenswandel ſeid befteiet worden) zu erken?
nen gegeben“ Nemlich als Retter ans dem unmeraliſchen
Lebenswandel. Ouvegevo dæt, ſich offenbaren, er
ſcheinen, ſich zeigen, ſich zu erkennen geben.
Suidas erklart Oavsoẽvy durch iu Ouc ay. oö
toxœroi Xo) iſt eben ſo viel, als o ucν αο,
V. 5. dies, durch, auch wegen.

21. roöue di aurov riseuorræs es Seor] gdie ihr durch
ihn“ D. i. „durch ſeine Reltgion Vertrauen zu Gott
babet“. rov iveigurra æuror iu —D doZar
auvro dovre] „der ihn von den Todten auferwektet und zur
Wurde erboben ha“ Nemlich zur Wurde ſeines Mitregen—
ten, vermittelſt ſeiner Religion, welche als Vernunftwahr
beit fur alle Menſchen uberzeugend iſt. Matth. 22, 44
us n migir ine ei 9eor] D. i. „wodurch ihr ſeid be
wogen worden, euer Vertrauen und eure Hofnung auf
Goit zu ſetzen“.

V. 22125. ermahnet der Apoſtel die Chriſten zu auf
richtiger und inniger Liebe gegen einander.

22.
—J
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22. Tæc uxas uuαοr uοres eèr rn vnααο rus

Anοα du Ôναο, „Da ihr eure Seelen durch
den Gehorſam gegen dle Wahrheit durch Geiſt gereiniget
habt“ D. i. A. Da ihr eure Setlen durch die Befolqung
der Vorſchriften der wahren Religion, vermittelſt der Wir
kungen des heiligen Geiſles gebeſſert habt“ B.,Da
ihr enre Seelen durch die Befolgung der. Vorſchriften des

Chriſtenthums gebeſſert habt, zu welchem ihr durch Lehrer
(durch uns Apoſtel). die mit den Gaben des beiligen Gei—
ſtes auesgeruſtet ſiad, ſeid bekehret worden“. X. „Da
ihr durch die Beobachtung der Vorſchriften der wahren
Religion eure Stelen vermittelſt eures Gemurhes (Das iſt
vermittelſt enrer ſeibſt, vermittelſt eurer eigenen. Uiberzeu
gung und Entſchlieſung) von Jmmoraltitat befreiet habt“.
Der Apoſtel ſatzet hier die moraliſche Beſſerung der judi
ſcken Reinigung entgegen, die an dem Korper und andern
auſerlichen Dingen (welchen hier Vuxeün entgegen ſtehen)
und durch auſerliche Mittel (welchen hier rrevnc entgegen

ſtehet) geſch.he. rrevuun, Gemuth, wie Mark.
14, 38. „to uer neu nα öν,  de ou α οανν,
Apoſtelg. 18, 25. „Lewr r rννr. cquigen,
reinigen, von Unreinigkeit befreien. Es wird var
sSoxnr von der levitiſchen Reinigung aebraucht. o
dnα, die wahre Religion, das Chriſtenthum.
 unmanon rvs annÏα ſtehet anſtatt à vrααοn e rnv

diee, durch, vermittelſt, wie iKor.
3, 5. „Mcenerer di du vαανα“.
Arvneongiror, „ju ungeheuchelter Bruderliebe“ D. k. „wo—
durch chr fabig ſrid, eure Mitchriſten aufrichtig zu lieben“.

Onæden Olu, Bruderliebe, d. i. Liebe gegen die
Mitchriſten, denn ein Mitchrift wird ecr eLoxm aden-
Ooc, Bruder, genant. Jm zweiten Briefe Kap. 1,7.
unterſcheidet es der Avoſtel ausdruklich von der ayn,
der algemeinen Menſchenliebe. auumöngrros,
ungeheuchelt, aufrichtig. Heſych ſagt „avvmöngrros
eldenos, αοαννανννο, und Phavorin „eirunoxugrrog

röy
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rär v  Ansο,  a aνναο, uα, uν—d— en xno.fαα αα a-nous eανναα νν] D. i. „ſo ubet gegen einander
aus aufrichtigem Gemuthe innige Liebe aus“. naα
ecd uacöta, ein aufrichtittes Gemuth, das von Falſch—
beit und Verſtellung frei iſi. enrevue, ſtatk, innig,
mit allen Kraften. Heſhch erktart es durch wgodα
 diorerœνν, und Guidas durch Aααα u ugαο
Zouus. S. auch ub. Kap. 48.

—Q—————agrou, „da ihr nicht von einer verweslichen, gondern
von einer unverweslichen Ausſaat wiedergeboren ſeib' D. i.
„da ihr nicht durch ein Mittel, daß ſeine Wurkſamkrit ver—
lieret, ſondern durch ein Mittel, das tmmer wirkſam

bleibt, zu neuen Menſchen ſeid umgeſcheffen worden“
Es liegen in dieſen Worten zwo Meitaphorn. Die eiſte
iſt von der Zeugung des Menſchen heragenommen; und be—
ziehet ſich wabrſcheinlich auf die Beſchneldung, durch deren

Annahme Heiden zu Nachkommen Abrahan.s, zu Juden,
gleichſam umgeboren wurden. Die zweite iſt von ausge—
ſtreuetem Saamen, der Fruchte bringt, entlehnt, mit
welchem Jeſus ſelbſt ſeiine Lehte vergleicht, Matth. 13,
359. 18223. eireyerâr, ſ. b. V. 3. ex, wo—
mit auch yervcr conſtruirt wird, zeigt die wirkende Urſache
an, wie Matth. 1, 18. „evgen er yosgl tgouoo ex
niivuοαrο dyον“; im Nachfolgenden gebraucht Petrus
auſer ber Metaphor an deſſen Statt diei  o monei,
die Ausſaat, der Saame, der geſaet worden.
Oogros, verweslich, ſ. ub. V. 18. d. Acrο
govroſs Oeov xo rorros is ror cuæro] „nemlich duich
die Lehre des lebendigen und immer bleibenden Goties“,
welcher fur die Ausubung der Liebe gegen die Muchriſten
zu allen Zeiten belohnen, und fur die Unterlaſſung derfel-

ben beſteafen kann. eoc Cau wird Gott gewohnlich im
Gegenſatz gegen die lebloſen Gotzen genant: weil er durch
ſichtbare Wirkungen ſeint lebendige Kiaft zeiget. Hier

ſcheint
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ſcheint ſich der Apoſtel des Ausdruks zur Aufmunterung
ſeiner Leſer zur Liebe gegen ihre Mitchriſten und zur War
nung vor der Unterlaſſung derſelben zu bedienen.
eiuir, Dbip, die Zeit uberbaupt, dann die ganze
kunftige Zeit, die Ewigkeit, wie Pſ. ho, 2. 103,
17. Hebr. j, 6.

24. Aubri naJα cuο u xνο, a nοα doα
eivdeαο  aνο xorον] Se. een. „Denn alle Men
ſchen ſind wie Gras, und alle menſchliche Herilichkeit iſt
wie die Blumen des Graſes“ D. i. „Denn es gehet mit
den Menſchen wie mit dem Graſe, und mit den meuſchli—
chen Vorzugen wie mit den Blumen des Graſes
Denn wie die Menſchen uberhaupt einerlei Schikſal mit
dem Graſe haben, ſo haben die menſchlichen Vorzuge ei
nerlei Schikſal mit den Bſumen des Graſes“. Was
das Schikſal des Graſes und der Blumen deſſelben iſt,
folgt gleich nach. Auf dieſe Vergleichung, weiche aus
Jeſ. 40, 6. entlehnt iſt, ſcheiut der Apoſtel die im vorher—

gehenden Verſe befindliche doppelte Metapbor von der Zeu
gung des Menſchen und von der Auoſaat gekommen zu
ſeyn; und dadurch den Gegenſatz der Lehre Gottes gegen
die Beſchneidung zu erlautemn. ogaet, Menſch, wie
das hebraiſche RJ, welches die LLX 1 Moſ. 6, 13. mit
ol cgααο uäberſeken, womit es auch hier vertauſcht wird.
doku. Herrlichkeit „Vorzuge. Wabrſcheinlich zielet
Petrus auf die Beſchneidung, welche die Juden als einen
Vorzug vor andern Volkern betrachteten. tEneaudn
o xogros, æoœ ro aröes aurο eο]„Das Gras ver
dorrrt, und ſeine Blumen fallen ab“. Petrus meint
„So ſtirbt auch der Menſch, und ſo vergeben ſeine Vor
zuge“. Das praeteritum ſtebet nach Art der Hebraer
anſtatt des praeſentiss. Es ſind dieſe und die nachfol—
genden Worte aus Jeſ. 40, 8.

25. To ds enuo æugbν rer äs rov cαονοα] „Aber
die Lehre Goites bleibt immor auſert beſtandig ihre be

ſeli
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ſeligende Ktaft“? 7 ñ iſt ſo viel, als o oer,die Lehre, V. 23. ñauor, ſ.ub B. 3. Tor—-
ro de isi ro ꝑnu ro tvαννö ti dοα] „Und dies
iſt die Lehre, welche euch iſt gelehret worden“; ihr ſeid
alſo durch ihre Vortreflichkeit verpflichtet, ihre Voeſchrif—
ten zu beobachten. eve yy öα wird aα toxn
vom Unterricht im Chriſtenthum gebraucht. 6u
vVuers ſtehet anſtatt vul wie V. 4.

Das 2 Rapitel.

V. 123. ermahnet Petrus die Chriſten, alles Unmo
raliſche aus ihrem Lebenswandel zu verbannen, und
zur Einrichtung deſſelben den Unterricht des Chru
ſtenthums begierig zu ergreifen.

Anmo deuανο our] Setzet daher (weil ihr durch die
Lehre des lebendigen und immer bleibenden Goties zu an
dern Menſchen umgeſchaffen worden ſeid, vgl. Kap. 1,
23.) bei Seite racœv xonn1)αν] „alle Bosheit“.
o ex., die Bosheit, die Begierde, andern zu
ſchaden. Sundas ſagt „eanic eslv  rov vααααα ror

xcei nανα do
Aor] „alle Rainke“. doneos, Liſt, Schlauigkeit,
Ranke; Phavorin ſaqt „donor nα  Anosönα n ent
adun rr α οα οονν te nα uαν. xce
vronαο „Heuchelei“. Heſych ſagt ku
eu, mονναÚn, dönο“. xcœu P9oονο „Neid“.
xtei nαν α] „und alle Verlaumdung alle
nachtheilige Reden“. Suidas ſagt „na ra  i

—a—3

Z.
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02.  aννÚ) ſögeXn ro Aoο cdonο yu

eniroönααν] „und habt, wie neugeborene Kinder, drin?
gendes Verlangen nach der vernunftigen achten Milch“
D. i. „und nehmet mit einem ſo ſtarken dringenden Ver—
langen, als neugeborene Kinder nach der Milch der Mut.

ter haben, den leicht zu verſtehenden vernunftigen achten
Unterticht des Chriſtenthums (zu einem tugendhaften Le—
benswandel) an“. Auſ dieſe harte Metaphor ſcheint
den Avoſtel die Kap. i, 23. kefindliche von der Zeugung
des Menſchen hergenommene Metaphor gefubrt zu haben.

Es liegt in dieſen und in den vorhergehenden Worten ein
Gegenſatz der praktiſchen Grundſatze des Chriſtenthums
gegen die unmoraliſchen Maximen, welche dem vorher be—
ſchriebenen Verhalten zum Grunde liegen. Es werden
nicht die Chriſten mit neugeborenen Kindern verglichen;
ſondern das Verlangen, das ſie nach dem Unterrichte des
Chriſten: hums habeu ſollen, wird in Anſehung der Starke
mit dem Verlaugen der neugeborenen Kinder nach der
Muttermilch, und der Unterricht des Chriſtenthums zu einem

tugendhaften Lebenswandel in Anſehunqg ſeiner Verſtandlich
keit mit der Muttermilch, weiche fur das Kind diejenige Nah—
rung iſt, bie es am beſten verdauen kann, vetglichen. ag

tiyennre Eęrn iſt mt αννννnhν dνααννο Kap. 1,
23. ganz heterogen: denn has erſiere bezeichnet das Alter,
und das leztere die Beſcehaffenheit; auch waren die Chriſten,

fur welche dieſer Biurei beſtimt iſt, nicht neuerlich, ſondern
groſten Theil ſchon ſeit wehrern Jahren zum Chriſtenthum
bekehret. Eben darnum fann auch die Vergleichung des
chriſtlichen Unterrichts mit der Muttermilch nicht darauf
gehen, daß ſie die eiſte Nahrung fur daß Kind iſt; ſon—
dern muß darauf gehen, daß ſie verdaulichſte Nahrung
fur daſſelbe iſt. Es ſind alſo unter der Milch hier nicht
die erſten Grundlehren des Chrtiſtenthums, ſondern der
verſtandliche praktiſche Unterricht deſſelben zu einem tugend—

haften Lebenswandel zu verſtehen; wie aus dem in den
Worten liegenden Gegenſatze erhellet.
neugeboren. Loerec, ein junges Kind; das Ety-

mol.
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 mol masgn. ſagt „OeeOos

ciiννr. oναα, vernuünftig, mit der Ver
nunft ubereinſtimmend. Phavorin ſagt „hoqyrnög
—o— Was vernunftig iſt, das
iſt auch fur jeden Menſchen von unverdorbenen Verſtunde
verſtandlich. adenos, rein, unverfalſcht, acht.
yelnee, Milch, metaphoriſch ein verſtandlicher Un—
terricht. Alberti Gloſſ. erklart es durch ddaααν α
Pen. enmo9en heiſt heftig verlangen, ein drin—
gendes Verlangen haben. Dieſe Bedeutung erhellet
aus der Stelle Pf. 42, 2. „õ ręgoénor νοο  cαο
ent ras unyjÎ rr vdöνα, brα οαννn Êα pu
vgosÜ os, o 9eos“, wo im Hebraiſchen M ſtehet, welches
im Nachfolgenden durch dabay erklart wird. Pſ. 119, 174.
uberſezt Symmachus das hebraiſche N2N, welches die
LXxX durch enααανοÏ) ausdruäffen, mit
Heſhch erklart amöοο durch eniduũ.
eivcn Onre] „damit ihr durch dieſelbe (Milch) zunehmet“

D. i. „damit ihr durch denſelben (Unterricht des Chiiſten—
thums) volkomner werdet immer meht Moralitat erlan
get“. Der Ausdruk av d begiehet ſich auf das
vorhergegangene GeeCn. Er wird gewohnlich von den
Kindern gebraucht, z. B. 1 Moſ. 21, 8. „iuendn ro
roœudior“, Lut. 1, 8o. „ro de roidtor uν, Aelian.
Var. Hiſtor. 2, 7. „ciunöν Po ο“. äis cu“ng:.-
cu] D. i. „wodurch. (Nemlich durch die Zunahme an Mo—
ralitat) ihr glukſelig werdet“. Dies feblet zwar in den
gewohnlichen Ausgaben: es befindet ſich aber in mehrern
Handſchriften, Uiberſetzungen und Kirchenvatern.

3. Emeeg iyerooode or xensos è xugios] Se. esn.
A. „da ihr ſie (dieſe Milch; ſchon gekoſtet habt“ D. i. „da
ihr ihn (den Unterricht des Chriſtenthums) ſchon genoſſen
(und ſeinen Nutzen kennen gelernt) babt, deun der
Herr (Nemlich Jeſus) iſt gutig“, und alſo auch geneigt,
euch dieſen Unterricht ferner ertheilen zu laſſen, nemlich
durch uns Apoſtel. Zu eyeroao de hat man in Bezie

Exeget. Zandb. 168 St. C bung
E]
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bung auf das vorhergehende yan zu ſuppliren au.
B. D. i. „da ihr durch Erfahrung erkant habt, daß das

Chriſtenthum nuzlich iſt', daß es dem Menſchen groſfn
Mutzen ſchaffet, wenn er ſeinen Lebenswandel nach den
Vorſchriften deſſelben einrichtet. Es ſind dieſe Worte
aus Pſn 34, 9. entlebnt. veveo Ocii ⁊uos, eigenilich
etwas koſten, wmeiaphoriſch etwas durch die Erfah
rung kennen lernen, die Wirkungen von etwas
erfahren So gebrauchen es auch die Griechen, z. B.
Sophocl. Trach. 1108. „ei re uööοαν uοα y
ocinnv, wo der Scholiaſt das yeuoeiun durch eneigrio-
Hnv, nëα o) ertiart. Xensos, eigentlich nuz
lich, ſo komt es bei den LXX Jer. 24, 2. vor, Suidas
erklart Xgnser durch Xenjeuuor; dann auch gutig, wie
tuk. 6, 35. „Nensoe isu in rou aαανον n morn-
geus. Daß unter o xugoe Jeſus gemeint iſt, erhellet
deutlich aus dem Nachfolgenden. Er wird ofters als der
Stifter des Chriſtenthums tropiſch fur das Chriſtenthum
geſezt.

V. 42 10. fugt der Apoſtel zu den vorhergegangenen
Ermabnungen Beweggtunde bei.

4. ageο dr uοααανο, Auer Curro], Da ihr
zu ihm, als einem lebendigen Steine, gekommen ſeid“
Sinn „Da ihrt in die Gemeinſchaft deſſelben, der da wirl
ſam iſt, getreten ſeid Da ihr die Religion deſſelben, der
durch ſeine Religion wirket, angenommen habt“). Un
ter dem Steine denkt ſich Petrus nicht beſtimt einen
Ekſtein, ſondern unbeſtimt einen zum Gebuude beſtimten
Stein, wie auch Jeſus Matth. 21, a2.; und vergleichet
Jeſum damit deshalb, weil er (V. 5.) die Geſelſchaft
der Chriſten mit einem Gebaude vergleichen will. uno

rov, evrier] „der von Menſchen (von den Baumeiſtern,
als untauglich) verworfen, von Gott aber erwahlet wor
den, und ſchazbar iſt' Sinn „der von Menſchen (Nemlich

von
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von dem groſten Theile der Juden, vorzuglich von ihren
Obern) nicht fur einen Religionslehrer anerkant, von
Gott aber dazu erwahlet warden, und als ſolcher ſchazbar
iſt“. ænodonmigen, verwerfen, d. i. fur das
nicht erkennen, was es iſt, oder ſeyn ſoll.

z ο  Aiο Curres ounoονααννö omο
nvevuÔrxos,] „ſo laſſet euch, als lebendige Steine zu
einem geiſtlichen Tempel bauen“ Sinn „ſo laſſet euch,
als (in der Tugend) wirkſame thatige Leute, zu ei
ner Geſelſchaft von Verehrern Gottes vereinigen, die ihn

mir dem Geiſte verehret“. Jch kann mich nicht uberre
den; daß hier die Chriſten blos darum Aude Suvres ge
nant werden, um ſie als lebendige Weſen von lebloſen Bau
ſteinen zu unterſcheiden. Die Geſelſchaft der Chriſten
wird in den apoſtoliſchen Schriften mehrmals mit einem
Tempel verglichen, und (nach der Lehre Jeſu Joh. 4, 24.
vgl. mit V. 26. 21. 23. „ſvtunn õ Seö xα ru
rοααννανννοα crοö  nÊαοα ns nö dtr ng)ß
cuureu) dem judiſchen Tempel zu Jeruſalem entgegen
geſezt. Auf dieſe gewohnliche Vergleichung und Entgegen
ſetzung, melche ſeinen Leſern aus andern Schriften des
neuen Teſtamentes bekant ſeyn muſte, ſpielet hier Petrus
aun; und ſezt die Mitalteder der Geſelſchaft der Chriſten,
die als vernunftige Weſen nicht wie die lebloſen Steine,
aus denen der judiſche Tempel beſtand, unthatig, ſondern
in der Tugend thatig und wirkſam ſeyn ſollen, denſelben
entgegen. Aude Cuvrec beziehet ſich, wie uſocr Cor V.
4., offenbar auf ciο νααο: Bauſtelne zu einem
Haufe muſſen diejenige Beſchaffenbeit haben, welche der
Beſchaffenheit, die das Haus haben ſoll, entſpricht; ſie
muſſen, z. B., feſt ſeyn, wenn das Haus dauerhaft ſeyn
ſoll. oixos, ſe. 7ou hesu, ein Tempel, wie wJ
1Sam. 1,7. ſ, 2. 5. Die Juden nanten den Tempel
darum ein Haus, weil ſie ſich derſelben, als eine Woh
nung Gottes vorſtelten. legœorevun! ον, „zu ei
uer heiligen Prieſterſchaft' D. i. „zu einer Geſelſchaft tu

C 2 gend
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gendkafter Prieſter“. Bei den Juden wurde keiner
zunn Prieſter erwahlet, wenn er nicht ein tugendhaſter
Meunmar. Petrus erklart dadurch das vorhergehende
oixos Fruαos; er ſiehet dabeti auf 2 Moſes 19. 6.,
weundet das, was Gott ehemals zum judiſchen Volke ge
ſaat hette, ouf die Chriſten an; und zeigt damit an, daß
die Geſelſcbaft der Chriſten, welche Gott mit dem Geiſte

verehre, keine beſondern Prieſter nothig habe, welche bey
dem Tempel der Juden nothig ſeien, welche Gott mit C—
remonien verehren. ro lecgereune, das Prieſter—
thum, das prieſterliche Amt, bier die Prieſter—
ſchaft, die Prieſter, 2 Moſ. 19, 6. uberſetzen damit
die LXX das hebraiſche Dond, Prieſter.
xou rerαννα Oucuus] „(welche Prieſterſchaft beſtimt
iſt) geiſtliche Opfer zu bringen“ Sinn „Gott mit dem
Geifte zu verehren“ Vor cvevreynor iſt uc 1o zu ſupt
pliren. evmgb deανον r 9eα di Inoou Xgisou]
D. i. „welche (Verehrung) Gott, nach der Vorſchrift
des Meſſtas Jeſus (Joh. 4, 23. 24.), angeuehm iſt“.

6. Qio negiexe t  yeαοn], Darum iſt in der Schrift
enthalten Darum ſtehet in der Schrift“ Die Meinung des
Apoſtels iſt ,Darum (Nemlich weil die Verebrung mit
dem Geiſte, nach der Vorſchrift des Meſſtas Jeſus, Gott
angenehm iſt, vgl. V. 5.) dienen uns jene in der Schrift
befindlichen Worte (welche ſo treflich auf Jeſum paſſen)

zur Ermunterung“ Nemlich Jeſ. 28, 16. Petrus
fubrt dieſe Stelle aus dem Gedachtniß ſo an, daß er weder
den hebraiſchen Text, noch die alexandriniſche Uiberſetzung
wortlich genau ausdrutt. Er andert und laſt weg, was
auf die Abſicht, worin er ſie anfuhren wolte, keinen Ein
fluß hatte. Jm Jeſaias iſt eigentlich von der zu His
kias Zeiten den Juden drohenden Gefahr eines Angrifs
der Aſſhrer die Rede, in welcher Gott die, die ihm ver-—

trauten, und dem Rathe der Propheten folgien, ſo ſchutzen
werde, wie der Ekſtein des Tempels, ein ſicherer Zu—
fluchtsort war. Der Apoſtel behauptet durch Anfuh—

rung
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rung dieſer Worte gar nicht; daß ſie ſich nach Jeſaias Ab
ſicht auf Jeſum beziehen, oder daß Jeſaias unter dem
Steine Jeſum verſtanden habe; ſondern er erimert dadurch
blos; daß ſie auſer ihrem erſten eigentlichen Sinne in einem
hohern Sinne auf Jeſum-anzuwenden, und als Erniun
terung zum Vertrauen auf Jeſum zu benutzen ſins. Das
dio ſtehet in Beziehung auf die Worte Svcuæs, cuνον
denrous t s dio. Ingou xgisou, B. 5. und  Aα αον
en aurαν, ou un αναανön. 7Teoi, enthali
ten; zuweilen wird es paſſive gebraucht. enthalten ſeyn;
wie Joſeph. Antiqu. lud. 113 4,7., wo geſagt wird, ouß
Darius an ſeine Befehlséhaber einen Brief geſchike, vei
welchem er hinzugefugt, Bövnoα viναα  αοο
ir curan uegix, Mein Wiille iſt, daß alles ſo ausge
fuhret werde, wie in dieſem Briefe enthalten iſt'.
Der Shyrer uberſezt die Worte negiexetè tn Jο ut
„es wird in der Schrift geſagt“. Die Leſart necn
exenn yeoνö, die in einigen Handſchriften ſich befindet,
iſt alſo eine Corruption, welche von der Unwiſſenheit der
Abſchreiber herruhret; und iſt auch nicht nothig o Stos, oder

o aναν t cen exν, oder vrαn zu ſuppliren.

—Q——„Sehet ich lege in Zion einen auſerleſenen, ſchäzdaren Ekitein
Jn der. Anwendung haben dieſe Worte nach V. 4. den
Sinn „Jch verordne im Reiche des Meſſtas“ D. i. „in
der neuen Religionsverfaſſung einen Urlehrer einen
Religionsſtiſter, der vortreſlich und ſchazbar iſt“.
Jn dieſen Worten liegt das Paſſeude der Stelle auf Jeſum.
Die Partikel idev, im Hebraiſchen J)J, wird geſezt, um
auf  etwas Auſerordentliches und Merkwurdiges aufmerk—

ſam zu machen. o Zr, Zion, ein Berg in dem
ſudlichen Theile der Stadt Jeruſalem. Weil auf dleſem
Berge die Stadt Davids und der Sitz des judiſchen Rei—
ches war; und dem David, nach der Meinung der Juden,
der Meſſtas als ein Konig aus ſeinem Stamme verheiſen
worden, der ewig regleren ſoll: ſo wirb zuweilen im alten
Teſtament der judiſche Siaat, und im neuen das Reich

cz des
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des Meſſias, die neue Religionsverfaſſang, darunter ver
ſtanden, wie Hebr. 12, 22.
hebraiſch N)0 Joð, ein Ekſtein, das iſt derjenige Stein
in der Grundmauer, welcher an der Ekke derſelben liegt
und die Haupiwande mit einander verbindet. æeu o
nistνr en qνν, ou  xαανννön] „und wer auf
den ſein Vertrauen ſetzet, der wird ſich (wegen ſeines Ver
trauens) nicht ſchamen“ D. i. „dem wird nach ſeinem
Vertrauen Genuge geleiſtet werden“. Jn dieſen Wor
ten liegt die Abſicht, in welcher der Apoſtel dieſe Stelle an
fuhret. risdven eui rn, auf jemanden ſein Ver
trauen ſetzen. vœανααöα, eigqentiich erroö-
then, dann ex adjuncto in ſeiner Hofnung, in ſei
nem Vertrauen ſich tauſchen, d. i. nach ſeiner
Hofnung, nach ſeinem Vertrauen nicht Genuge
erhalten, vgl. Pſ. 44, 8. Spruüchw. 3, 6. Jer. 2, 26.

7. Tum dur à riun roic isevouon] Se. àcn. „Euch
die ibr ihm vertrauet iſt er daher (weil eurem Vertrauen
wird Genuge geleiſtet werden) ſchazbar“. Das ab-
ſtractum  rtuun ſtehet anſtatt des V. 6. vorhergebenden
eyrineos, auf welches es ſich beziehet. Bei rois mi-
gevouou iſt aus B. 6. en auro ju ſuppliren. o-
9ouoi de, Ador, or amsdοναααα o an)οοννν, ö-
ros yernn äis xeααν yuν, u Aο ug…αÊν
ros, ⁊e reręα ouαοαAον] „Denjenigen aber, die ihr
Vertrauen nicht auf ihn ſetzen, iſt dieſer Stein, welchen
die Bauenden verworfen bhaben, zum Elſtein geworden,
nemlich (nicht in ſo fern, als er ſie zu einem Gebaude
vereinigte, ſondern in ſo fern, als er auf der Ekke gegen
ſie hervorraget) zu einem Steine, an welchen ſie ſich ſtoſen,
und zu einem Felſeuſtuk, uber welches ſie ſtraucheln“ D.i.
„iſt dieſer den die judiſchen Lehrer nicht als einen Reli
glonslehrer anerkant haben, zum Urlehrer zum Reli—
gionsſtifter geworden, nemlich (nicht in ſo fern, als er
ſie in eine Religionsaeſelſchaft vereinigte, ſondern in ſo
fern, als er ihrem Verhalten entgegen iſt) zu einem ſol

chen,
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chen, der ein Anlaß zu mannigfaltigen Vergebungen ſeyn
wird“. Es ſind hier zwo Stellen des alten Teſtamn—
tes mit einander verbunden, nemlich Pſ. ut8, 22. und
Jeſ. 8, 14. Der Pſalm iſt dem Jnhalte nach nichis an—
ders, als ein Danklied fur die Wiederherſtellung des judi.
ſchen Staats nach dem Exil: und Jeſaias redet, dem
Zuſammenhange der Worie nach, von der damals durch
ihn inn Namen Gottes gegebenen Verheiſung; welche da—
mals vor dem Exril, dem Staate Schutz und Retiung
ſichern werde, wenn man ibr vertraue; deren Verwoet—
fung aber dem Staate zum Verderben gereichen verde
Daraus, daß der Apoſtel hier, ohne zu citiren, ir. Worn,
ten des alten Teſtamentes, die ſeinen Leſern gelaufig und
bekant genug waren, fortfahret; iſt einleuchtend, daß er
nur die Abſicht hat, in ſehr nachdruksvollen und fur ſeine
Leſer beſonders rubrenden Worten des alten Teſtamentes
zu reden, nicht aber dieſe Worte als eigentliche Weiſſa—
gung anzufuhren. Bei creöοο iſt tu ſuppliren æurjũ.
eineidtu tu, auf jemanden ſein Vertrauen nicht
ſetzen, es iſt dem aus ri rui, V. 6. entgegen ge
ſezt. AsSor, or ſtehet anſtatt AiSoc, or, wie Apoſtelg.
10, 36. und Virgil. Aen. i, 173. „iurbem, quam ſtatuo,
veſtra eſt“. oe suxodonouurec, die Bauenden,
die Baumeiſtet, architecti. anodoniueiCen, ſ. ub.
V. 4. uüs umſchreibt hier den nominativum, wie
Matth. 19, 5. „nau ecorrou oi do u oοαα uαν an
ſtait „eeig? ule, im Hebraiſchen wird dafur  gebraucht.
vaαννêν vurαs, per hendiadyn Hauptekke, wie man
im Deutſchen ſagt, das iſt Hauptekſtein. xe Oanr
drukt das hebraiſche LR9 aus, welches Hebr. 11, 21.
aus 1 Moſ. 47, 31. mit äugor uberſeit wird; und  qu-
rle heiſt der innere oder der auſere Winkel, die
Ekkte, folglich iſt vcann Jurias ſo viel, als Alhoe
caugννννα, B. G. xaur, nemlich, und zwar.
Aides ugονοααο, im Hebraäiſchen p) Jode., ein
Stein, an dem man ſich ſtoſt, und nerga cuourda-
deou in Hebräiſchen dn v, ein Zelſenſtut, uber

C4 wel
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welches man ſtrauchelt, ſind ſynonyma, die in Ver—
bindung mit einander Mannigfalticzkeit, eine ver—
ſchiedene Art und Weiſe anzeigen. V. 8. ſagt Petrus
blos o nοααοννο.

Aus der Verbindung des 4. 5r 6. und 7 Verſes iſt
erſichtlich; daß bei der Vergleichung der Geſelſchaft der
Chriſten mit einem Tempel dem Apoſtel die Vergleichung
Jeſu mit einem Bauſteine, welcher von den Baumeiſtern
verworfen und von Gott zum Elſtein erwahlet worden,
die von Jeſu (Matth. 21, 42.) ſelbſt herruhret, im Sinne
geſchwebt, und dann die in den leztern Verſen angeſuhr
ten Schriftſtellen beigefallen ſind.

8. O ÊÚοααον, (Sc. ouroi to Moα7

Hou:rec] „Die ſich an ihn ſtoſen“ D. i. „Die an ihm An
laß zu Vergehungen nehmen, ſind diejenigen, welche
der Lehre (des Chriſtenthums) nicht Glauben beimeſſen“.
Bei 1vναοαο iſt aο Auο zu ſuppliren. rgox-
xcAren, eigentlich anſtoſen, ſo wird es von denen ge—

braucht, die ſich den Fuß an etwas, das im Wege liegt,
ſtoſen, wie Matth. 4, 6., dann metaphoriſch Anlaß zu
Vergehungen nehmen, wie Rom. ta, 21. Heſych
erklart es durch uααννα. o Royos, die Lehre.
Es iſt dabei 7eu dedu, Apoſtelg. S, 14. oder 7zu æuον,
Apoſteig. 13, 48. hinzu zu denken. cineiau, nicht
Glauben beimeſſen, nicht fur wahr annehmen.
Der Apoſtel ſcheint mit Fleis tc Acyo dazu geſezt zu ha—
ben; um anzuzeigen, daß er ſich deſſelben hier in einer an
dern Bedeutung bedienet, als V. 7. Denn ſonſt wird
ver cfoxnm von dem Unglauben gegen die chriſtliche Lehre
gebraucht. äie o n erenocvr] A. „ju welcher ſie doch
auch beſtimt waren“ D. i. „welche (Lehre) ſie doch auch
annehmen ſolten?!. So heiſt es 1 Theſſal. 5, 9. O

Das ou
iſt hier zu uberſetzen mit doch auch. ere dneor be
zieht ſich zurut auf tidnnai, VBiſ., und o auf ein ſynouy-

mum
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mum von Noyos, welches Petrus im Sinne hatte, ver—
muthlich cůud, welches er Kap. 1, 25. mit Aoyos V. 23.
vertauſcht hat. Wan findet es zuweilen in Schriftſtellern,
die ſonſt ſehr grammatiſch richtig ſchreiben, daß ſie Worter,
welche ſich auf andere, die ſie im Sinne behalten, beziehen,
mit ſolchen conſtruiren, zu welchen ſie gar nicht paſſen.
Ganz grammatiſch richtig hatte Petrus dieſen Vers ſo
ſchreiben ſollenOr rgοοανννονο, t bαν a

B. „wozu (Nemlich an
Jeſu, dem Urlehrer, dem Stifter der neuen Religion An—
iaß zu Vergehungen zu nehmen; vgl. V. 7.) ſie auch (von
Gott) beſtimt ſind“ D. i. „wozu ſie gleichſam (von Gott)
beſtimt zu ſeyn ſcheinen“ D.i. „welches ſie bei ihrem hart

nakkigen Unglauben nothwendig thun muſſen“. Es iſt
dieſe Redensart nach dem Sprachgebrauche des gemeinen
Lebens zu nehmen, wo man dasjenige, deſſen Urſache un—
ergrundlich ſcheint, der Beſtimmung Gottes zuſchreibt.

eu o das iſt e ro ngοααα αο α uu,
vgl. V. J. ridcroun, beſtimmen, wie Apoſtelg. 13,
47. 20, 28. So gebrauchen die Hebrar D, welches
die LXX bald mit æaαν B. i Sam. 10, 19.)
bald mit roitu (z. B. 1 Moſ. 4, 9.) uberſetzen. Bei
ere dnoor hat man hier aug ou 9esu hinzu zu denken.

9. Alle Vorzuge, welche im alten Teſtament den Ju
den beigelegt werden, legt hier Petrus den Judengenoſſen
bei. Sie ſind, ob ſie ſich gleich nicht haben beſchneiden

laſſen, durch die Annahme der wahren Religion in alle
Rechte der Juden eingetreten. Puetis de yevog in-
Aexrou] Se. ase. „Jhr aber ſeid ein auserwahltes Ge
ſchlecht eine ganz vorzugliche Art von Menſchen“ Nem
lich durch das Chriſtenthum, das ſeinen Bekennern vor
andern Menſchen groſe Vorzuge giebt. 5 Moſ. 4, 37.
7, 6. Jeſ. 43, 20. werden die Juden ſo genant. La—
ometor legarevo] „eine foniagliche Prieſterſchaft“ D. i.
A. „Prieſter fur mich, den hochſten Koniqg“ X. „Prieſter,
die ſich unter einander ſelbſt regieren“ D. i. „eine Ge—

C5 ſelt
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ſelſchaft, deren ſamtliche Mitglieder Gott (mit dem Geiſte)
unmittelbar (nicht durch Prieſter, wie die Juden) ver
ehren, und ſich in ihrer Verfaſſung (ohne ein ſichtbares,
Gewalt habendes Oberbaupt, einen Konig, zu bedurfen)
durch die Grundſatze ihrer Reiigion ſelbſt regieren?. Es
iſt dieſer Ausdruk aus 2 Mol. 19, 6. genommen, wo im
Hebraiſchen ſtehet Dynd Aoh, ein Reich der Prie
ſter. Dies in vielleichi ſo viel, als ein Reich, das in
ſeiner Verfaſſung (keinen Konig, wie das agyptiſche
nothig hat, ſondern) durch Diener der Religion re—
giert wird, eine Theokratie, die durch Prieſter
verwaltet wird. Dieſen Begriff ſcheinen auch die LXX
in ihrer Utberſetzung mit Bacueor legerevac, und die
chaldaiſchen Paraphraſten mit ſndn 5 verbunden zu
haben, welchen Johannes Offenbar. 1, 6. gefolgt iſt, und
es durch or Goo intu xa lege:s ausgedrukt hat. Vgl. auch
V. ſ. eros cior] „ein heiliges“ D. i. „ein (von
den andern Volkern, den Heiden und unglaubigen Juden)
ausgeſondertes Volk“ Nemlich durch vorzuqliche Tu
gend. Es iſt dieſer Ausdruk aus 5 Moſ. 7, 6. und
14. 2. entlebnt, wo im Hebraiſchen yn5 D ſtehet.Aæos ais remο])νν] „ein eigenthumliches Volk Goites

ein Volk, das Gott zugehoret!. Dieſer Ausdruk ſagt
eben ſo viel, als Acos æcqioudu3, womit in der alexan
driniſchen Uiberſetzung 2 Moſ. 19, das hebraiſche
ao:d. Eigenthum, uberſezt und erklart iſtt. Ge
in Verbindung mut einem ſubſtantivo drukt zuweilen das
mit demſelben verwandte adjectirum aus, wie im Hebrau

ſchen 2 z. B. Jeſ. 4, 2. „dx dene dann Sv2nadn  ji prrr ν ν d rrzu derſelben Zeir wird die Pflanze Jeho
vahs geſchmukt und herrlich ſeyn, und die Frucht
des Landes ſtolz und prachtig“, Pſ. 100, 1.
„nnino viono“, bei den LXX „eο äi ikouonön
ou“ D. i. anuos ikononoynröe, ein Dankpſalm“
Desgleichen Pſ. 138, 1. 70, 1. „aο Uus cννÚνν
D. i. „auο hinoveutixâe, yſ. 60, 1. „Veangoc

üic
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u didaxiö“ D. i. onuo, ddaανο. rregracun-
o.5. Verſchaffung, Erwerbung, dann per meio:
nymiam Eigenthum, wie Epbei. 1, 14. 20
ras agrα Êανν] A. „in ſo fern ihr die Tugen
den die erhabenen Eigenſchaften bekant machet“
D.i. „in ſo fern ihr in eurem Verhalten ſolche Tugenden

ſoilche erbabene Eigenſchaften zeiget“. B.„in ſo
fern ibr (durch Worte und Handlungen) das Lob verkun
digen ſollet). Vermuthlich hatte hler Petrus die Stelle
Jeſ. 43, 21. im Sinue, wo es in der alexandriſchen Ui—
berſetzung heiſt „koör uon ör regienoinoœun tas ag—

rei ou diun yν öα. 5 ſo daß, in ſofern, wie das hebraiiſche poohÜ, Amos 2,7. Ezech. 12,
16. Sundas ſagt „önos n nνναα. Auö. mα u

A Voi
—e— aeerer, Tugenden, d. i. vorzue
liche, erhabene Eigenſchaften, ober auch Lob.
Die LXX uberſetzen damit das hebraiſche Abnn, Ruhm,
Lob, Jeſ. 42, 8. 12. 43, 21. 63, 7, weiches jedoch
auch Tugend, votzugliche, groſe Eigenſchaften,
Macht, Gute bedeutien kann. rou en oxorovs
vduα ααανο is ro aννο curou Ooc] „(die Tu—
genden die erhabenen Eigenſchaften) deſſen, der euch
aus der Finſterniß in ſein wunderbares Licht hervorgerufen

hat“ D. i. A. „(ſolche Tugenden ſolche erhabene Ei
genſchaften) wie derjenige beſizt, welcher euch aus dem Zu
ſtande der Unwiſſenbeit, des Jrthums, der Jmmoralitat
und des Elendes in den von ihm (durch Jeſum) hergeſtelten
dewunderns wurdigen Zuſtand der Erkentniß, Einſicht,
Moralitat und Glukſeligkeit verſezit hat“). B. „deſſen der
euch aus dem Zuſtande der Unwiſſenheit, des Jrthums,
der Jmmoralitat und des Elendes in den von ihm (durch
Jeſum) bergeſtelten bewundernswurdigen Zuſtand der Er
kentniß, Einſicht, Moralitat und Glukſeligkeit verſezt hat“.

Hier redet der Apoſtel eben ſo, wie V. 7. in Stellen
des alten Teſtamentes, ohne dieſelben zu citiren. Es
liegt bei den Worten die Vorſtellung eines finſtern und

eines
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eines hellen Ortes zum Grunde. anöros, Sinſter
niß Dieſe gebrauchen die Hebraer als ein Bild der Un
wiſſenheit und des Jrthums, der Jmmoralitat,
Laſterhaftigkeit, und das ſo wobl daraus, als auch
aus andern Urſachen entſtehenden Elendes und Un—
glukſeligkeit, Pſ. 112, 4. Heſhch erklart cxores durch
onedgos, und Cyrilli Lex. av cuore durch ey  νναοα.
Oõc, Licht. Dies iſt bei den Hebraern ein Bild der
Erkentniß und Einſicht, des Unterrichts und der
Belehrung, der Moralitat, der Rechtſchaffenheit
und Cugend, und des daraus und aus. andern Urſachen
eniſtehenden Wohlergehens und Glukſeligkeit.
Suidas ſagt „oxoros nogæo ti ice yeαοn norè uv

10. Ol rore ou Acos, vur de Accos Areu] Dieſe Worte
ſind wegen des Zuſammenhangs ſo zu erganzen „Tövro

vu ese, di nonè o αο Veνν, v de ο Secu
ess“. Dies ſeid ihr (Memlich das, was ſie B. 9. genant
wurden), die ihr ghedem (ehe ihr das Chriſtenthum ange—
nommen)“ A. „gar kein Volk waret (Denn ſie waren von
verſchiedenen Volkerſchaften, ſ. Kap. 1,1. und 1 Seite)“
B. „nicht das Voltk Gottes waret (Da iſt nach dem erſten
Ao:os zu ſuppliren Heou. Unbeſchnittene Judengenoſſen
wurden nicht zu den Jſraeliten, dem Volke Gottes, ge—
rechnet) nun aber das Volk Gottes ſeid“. Bei der
erſten Erklarung liegt der Nachdruk auf vvr und Deov, bei
der zweiten allein auf vvr. ol oux Aανανο, vur ds
enendevres] D. i. „die ihr keine (auſerordentlichen) Wohl
thaten (wie Gott ſeinem Volke, den Jſtaeliten, erzeugte)
therihaftig wurdet, nun aber (durch das Chriſtenthum,
groſer, auſerordenilicher Wohlihaten von Gott) theilhaftig

gewerden ſeid“. eAcen, erbarmen, dann ex ad-
juncto Wohlthaten erzeugen.

V. 11



Der erſte Brief Petri. 2 Kapitel. 495
V. 11. ermahnt der Apoſtel, den ſinlichen Begierden

zu entſagen, und einen rechtſchafnen Lebenswandel
zu fuhren.

11. Ayœnnroi, parαααν  nααοαον v nage-
nidnuove] „Geliebte, ich ermahne gleichſam Fremdblinge,

nemlich Proſelnten meine Ermahnung an euch iſt gleich—
ſam an Fremdlinge, nemlich an Proſelyten, gerichtet“
D. i. „Bedenket, aeliehte Judengenoſſen, daß ihr, die ich
ermahne, (in Anſebung dee Religion, unter den Heiden,
unter welchen ihr leber) als Fremolinge zu betrachten ſeid“,

und als ſolche in eurem Verhalten groſe Vorſicht zu beob—
achten habt. Wenn man als Fremder an einem Orte
lebt: ſo iſt man der algemeine Gegenſtand der Neugierde
der Burger; und hat ſich ſehr in Acht zu nehmen, daß
man ihnen nicht durch Verſchiedenheit in Grundſatzen,
Geſinnungen und Sitten anſtoſig wird. Petrus will
hier den Chriſten in ibrem Verhalten Vorſichtigkeit gegen

die Heiden empfehlen. Er macht ein Wortſplel mit
raæg)ο und vaνönu, welches leztere in ſeiner eigent—
lichen Bedeutung des ſynonymum von dem erſtern iſt.
Die Worte oʒ οοναον α αönο helſen ſo viel,
als „gleichſam Fremdlinge, denn das heiſt eigent—

lich der Ausdruk Proſelyten“. roigomos,
ein FSremdlinge, der ſich auſer ſeinem Vaterlande
an einem Orte auf halt. Die LXX uberſetzen damit
das hebratſche J. ein zremdling, Gaſt, 1 Moſ. 15,
13. 2 Moſ. 2 2. 8. 3. xou, nemlich. nog
nidnuoc, ſ. ub. Kap. 1, 1. und 1. S. Nun folgen

die Ermahnungen. —2——Huraiur] „daß ihr abſtehet von den ſinlichen Begierden“
D. i. „daß ihr die ſinlichen Begierden nicht befriediget“.
cæquiuss, thieriſch, ſinlich; ĩ ooet heiſt die thieriſche

Natur, die Smilichkeit, z. B. Galat. 5, 13. ii-
Suuloæ, Begierde. Phavorin ſagt „eniduα  utα

auri-
ves gαναοννν αν T Vuxns] „welche gegen das Le—

beu
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ben ſtreiten“ D. i. „welche eurem Leben gefabrlich ſind“:
denn ſie zerrutten die Geſundbeitt. ouxn, das Le
ben, wie Matth. G, 25. „bvxt  duvxn aαοÙ is rv
tgeoeis;

12. Tnv avααοn uαr ir ron e drecun tνrssÜ n
Anv] „Fuhret unter den Heiden (unter welchen ihr lebet,
und die euch wegen Verſchiedenheit der Religion, wie
Fremdlinge beobachten, val. V. 11.) einen quten
rechtſchafnen Lebenswandel“. auasgoOu, ſ. ub.
Kap. 1, 15. ixorres, ſe. ese, ſtehet anſtatt zxere.
lee er  αννονν νο  zuαοο, ex ror x-
Aur eyα ονννααν] Se. αα. „damit ſie dadurch,
daß ſie euch als Verbrecher laſiern, euch aus euren guten

Handlungen kennen lernen“. Diejenigen Leute, welche
andere laſtern, pflegen alle ihre Handlungen zu beobachten

und zu unterſuchen. Wenn ſie nun finden, daß ihr Ver—
halten rechiſchaffen iſt: ſo werden ſie bewogen, ihr falſches
Urtheil zurut zu nebmen, und ſie dagegen zu loben. xe
TaheaMtn, elgentlich widerſprechen, dann verlaum—
den, laſtern. Die LXX uberſetzen damit Pſ. oOu, ſ.
das hebraiſche ſeſo, er hat verlaumdet, gelaſtert.
Phavorin ſagt „norœnentar ro  ciνÚrν inο ruör
Gneο ααν“. axonoios iſt ſo viel, als unouν,
ein Verbrecher, wie Job. 18, 30. ironrν,
anſehen, betrachten, ex adjuncto erkennen, ken—
nen lernen. doSacαο ror 9cor] „und Gott ver
herrlichen“ D. i. A. „und Gott loben preiſen?. B.
„und Gott durch ein ahnliches Verhalten ehren“, wie
Matth. 4, 168. C. „und (dann einmal aus euren Ge—
ſinnungen, Grundſatzen und Sitten) die erhabenen Eigen—
ſchaften (des) Gottes (welchen ihr verehret) erkennen“.
dekagen roy Heor, Gott verherrlichen, d. i. die
Herrlichkeit, die erhabenen Eigenſchaften Gottes
erkennen. Edben ſo iſt dear ror Stòv Lut. 7, 29.
aebraucht „dineiααν ror deor“ D. i. „erkanten Gott
fir gerecht).  doa rou Seov heiſt die Majeſtat

Got
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Gottes, die erhabenen Eigenſchaften Gottes.
tv uαο ααοn5] D. i. A. „jur Zeit der Beſtrafung“,
wann Gott eure Verfolger ſtrafen wird. Jn dieſem
Sinne kommen die Wotte Jeſ. 10, 3. vor. B. „jur
Zeit der Unterſuchung“, wann die heidniſchen Obrigkeiten
in den Verfolgungen das Betragen der Chriſten unterſu—
chen werden. C. „zur Zeit, da ihnen Gott wohlthun
wird ſich ihrer annebmen wird“, und ſie auch wird zum
Chriſtenthum bekehren laſſen. aueee iſt ſo viel, als
xeorο, oder xeοα, Zeit uberhaupt. So gebrauchen
auch die Hebraer D', Kon. 2, 1. 11. Jer. 30, 3. S.
auch uber Matth. 2, 1.  emioxorn, eigentiich a) das
genaue Anſehen einer Sache, daher b) die Unterſu—
chung, e) die HZulfleiſtung, das Wohlthun, wie
Luk. 19, 44. und im Hebraiſchen 7p. Moſ. 0. 24.
25. 2 Moſ. 3, 16. 13. 19. q) die Beſtrafung, wie
imn Hebraiſchen AqPD. Jeſ. 10, 3. Jer. 8. 12. 10, 15.
Heihch ſagt „eruiααοn. exdinnous“, und Theodoretus bei

Jeſ. 10, 3. v ααονα ſei o ras riuugα
cor.

V. 13- 17. werden die Chriſten zum Gehorſam gegen
die Obrigkeit ermahnet.

13. Troraiynre our vα oiröανανn vriei], Unter-
werfet euch daher aller menſchlichen Einrichtung“ T.. i.
„Betraget euch daher einer jeden Einrichtung, die in der
menſchlichen Geſelſchaft getroffen iſt, gemas“. xclous,
ein Bau, metaphoriſch, Anordnung, Verfutzung,
Einrichtung. rigen heiſt auch meiaphoriſch an
ordnen, einrichten, verordnen, Sirach 7, 16. „Pewg.
viov uno visou αανν“, 38, 2. 12. „ncu y cu
ror (Se. largov) durioev xvο“. diæ ror xvgor] A.
„uin des Herrn (Nemlich Jeſu) willen“, welchei dies Oe
bot gegeben hat, Matth. 22, 21. B. D. i. „um des
Chriſtenthums willen“; damit man nicht glaude, das
Chriſtenthum ſei eine Religion, welche alle menſchliche

Ord



a48 Dder erſte Brief Petri. 2 Kapitel.

Ordnung aufhube. o xdlgios, worunter Jeſus zu ver
ſtehen, iſt hier, wie in vielen Stellen, als der Stifter des
Chriſtenthums, tropiſch fur das Chriſtenthum geſezt.
ei te Goœcnei, u vnegexovri] „es ſei dem Kaiſer, als
dem Beherrſcher“ der hochſten Obrigkeit. Goontus,
æan coxn der romiſche Kaiſer. Es war zwar die
Benennung fen und Dominus, als Titel des Kaiſers,
den Romern verhaſt, und darum enthielten ſich die romi—
ſchen Koiſer derſelben mit Fleis: gleichwohl iſt aus ziem
lich alten Denkmalern bekant; daß der Titel Bacineus,
lange Zeit vor dem Conſtantinus, nicht nur von den aus—
wärtigen und chriſtlichen Schriftſtellern den romiſchen Kai—
ſern beigelegt, ſondern auch von den judiſchen Schriftſtel—
lern die Benennungen J97 und D ohne Unterſchied ge
braucht worden. Auch uent Herodianus das romiſche
Reich Bacntα. onegexuv, ein Oberherr, ein
Beherrſcher, wie Weish. Sal. 6, 5. „iv öis vneg,-
xovou Heſhch erklatt oregexovti durch ceuα
Lorrn

14.  ⁊re ααονν „oder dem Gewalthabern“.
nveuuör, ein Heerfuhrer; die Schriftſteller des neuen
Teſtamenies uud Joſephus gebrauchen es von allen romi
ſchen Gewalthabern in den Provinzen. Hier ſind die
Proconſules in Aſien und Bithynien zu verſtehen. —S
d auror renmopevous] „als Perſonen, welche von ihm

(Cin die Provinzen) geſchikt ſind“, um an ſeiner Sielle zu
regieren. Folglich wenn ſie etwas befehlen, was dem Be
ſebl des Kaiſers entgegen iſt: ſo habt ihr nicht ihnen, ſon
dern dem Kaiſer Gehorſam zu leiſten.
aer νοο, erαν… de ayαöονοαν] „daß ſie Ver—
brecher beſtrafen, und diejenigen, welche Gutes thun
welche rechiſchaffen handeln,“ A. „belohnen“ B. „loben'
D. i. fur rechtſchafne, dem Staate nuzliche Leute offentlich
erkennen ſollen“. erdinneig, Beſtrafung.
Acu)αο, ſ. ub. V. 12. ihm iſt entgegen geſe-t aynο
ors. dnanos, Lob, dann auch Belohnung.

Un
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Ungeachtet es dem endenois entgegen geſezt iſt: ſo kann
es doch ſchwerlich in dem leztern Sinne genoinmen wer—
den; weil die Falle, wo die Obrigkeit rechtſchafne Hand
lungen belohnet, nur ſelten ſeyn konnen.

15. oni duros isi ro enrur rev Seou], Denn Gott
will es ſo haben“. ovrwe ſtehet fur trvro, wie Matth.
7, 12. 9, 33.
goru, auαννα ννοαν „daß ihr dadurch, daß ihr
Gutes thut rechtſchaffen handelt, die Unwiſſenheit
unverſtandiger Leute“ D. i. „unverſtandige Leute (die,
weil ſie es nicht beſſer verſtehen, nachtheilig von euch ſpre—
chen) bei ihrer Unwiſſenheit (von der Beſchaffendeit eurer
Religion) zum Stilſchweigen bringet“, iudem ihr ihnen
ihre Unwiſſenheit benebmet. Oiudur, eigentlich einen
Maultorb anlecgen, capiſtrare, dann metaphoriſch
zum Stilſchweidgen bringen. Jm Deuuſchen ſagt
man den Mund ſtopfen.

16. Ne enevdecgoi,] „Als freie Menſchen“ D. i. A.
„Als Leute, die keine Leibelgnen von andern ſind“, und da—
her ſich von niemanden, wie etwann Knechte von ibren
Herren, aus Zwang und Furcht der Sirafe (von Liebes
beweiſungen gegen andere Chriſten, oder gar von Anneh
mung der chriſtilchen Religion durſen abhalten, oder zum

Abfall von derſelben bewegen, und eben ſo wenig) gegen
den Kaiſer und die von ihm eingeſezten Gewalthaber durfen

gebrauchen laſſen. V. 18 komt Petrus von dieſen Freien
auf die Knechte, wie nachher Kap. 3, 7. von den Frauen
auf die Manner. B.„Als moraliſch freie von Jm—
moralitat freie Menſchen“, die nicht nach politiſcher Freti—
heit trachten; wie die Juden, welche ſagten, Gott allein
ſei der Konig der Jſtaeliten, vgl. Joh. 8, 23. 36. Rom.
6, 18. So pſlegten auch die alten Phlloſophen die
Weiſen eAev9ccous zu neinen, Diogen. Laert. 7, 121.
xoœu un c ennonuno ixorres tre vααα r Aeνοαν]
„und nicht als ſolche, welche die Freiheit zur Dekke der

Exeget. gandb. 165 St. D Bos
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Bosheit gebrauchen“ D. i. A. „und nicht als ſolche, die,
weil ſie keine Knechte ſind, ſich auch fur berechtigt halten,
zu thun, was ihnen gefalt, wenn es gleich noch ſo unrecht
iſt, und ſich auch der Obrigkeit zu widerſetzen“. B.
„welche unter dem Vorwande, daß ſie frei ſeyn, Bos-—
heiten ausuben“. Petrus zielet hlermit auf die Juden,
welche, weil ſie ſich einbildeten, das freie Volk Gottes zu
ſeyn, immer aufruhriſche Geſinnungen gegen die romiſche
Obrigkeit auſerten. Petrus weichet hier bei enev deα
von dem Sinne ab, in welchem er vorher zAeuvdego ge—
braucht. auαναα, eigentlich eine Dekke, me-
taphoriſch Vorwand, Entſchuldigung, Beſchoni.
gung. Eben ſo gebrauchen die Griechen ngonνναα,
und die Deuiſchen Dekmentel. àxaulo, ſ. ub. B. 1.
kxeun, gebrauchen, wie Matth. 13, 12. „ocuc de oux
kyei“, aud die Deutſchen eine Sache zu etwas haben,
d. i. eine Sache zu etwas gebrauchen. a
douno: deov] „ſondern als Knechte Leibeigne Got—
tes“ D. i. A. „ſondern als ſolche, die, wenn ſie auch nicht
als Leibeigne unter andern Menſchen ſtehen, doch unter
Gott ſtehn, und ſeinen Willen zuhun ſchuldig ſind, der
noch mehr, als der Obrigkeit Gehorſam zu leiſten, in ſich
begreift“. B. „ſondern als ſolche, die Gott, dem vol—
kommen moraliſchen Weſen, Gehorſam zu leiſten, verpflich
tet ſind“. Es iſt hier eine Antitheſe des dovneg
gegen eAeudegos; und dieſer Vers iſt mit dem ſolgenden zu
verbinden.

17. nνοα αοοα], beweiſet jedermann (wer er ſei)
Achtung“ Nemlich nicht nur durch Ehrerbietung, ſondern
auch durch Dienſifertigkeit: dies begreift ruuau in ſich.

iyßαοαre] „uäbet Liebe an euren Mitchri

ſten“. cadenOorns, die Bruderſchaft, d. i.
die Mitchriſten. So wird das abſtractum oft anſtatt
des conereti geſeztz Herodotus gebraucht Onorns anſtatt
Oltnot, und ouuααο anſtatt cuααο, und Gellius
diſeiplina anſtatt aeſcipuſi. So ſagt auch Cyprianus

„fra
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„Iiaternitutem. ſulutate?. rovy 9eo  Ooſen e] „ver—
ehret Goit“ Jn dieſem Sinne komt der Ausdruk hau
fig vor, z. B. Apoſtelg. 13, 16. „oör Ooſsorgeros rov

Hsoy, wo er, wie in mehrern Stellen, von den judiſchen
Proſelyten gebraucht wird. rov Locned ruaere]
„zeiget Hochachtung gegen den (romiſchen) Kaiſer).

Laν, ſ. ub. V. 13.

V. 18-25. wird das Geſinde zum Gehorſam gegen
ihre Herrſchaften ermahuet.

18. Or omerour, „Jhr Knechte). Gdmerngs iſt hier
ſo viel, als dörnoc, V. 16. Der nominativus ſtehet
per enallagen anſtatt des vocativi, wie Matth. 27, 29.
„Xäuge ò Gacnu rr loudcliuv'.
er nν Poſſu rois decnorais, „leiſtet mit aller Ehr—
furcht euren Herren Gehorſam“. Bei roοαοαο
iſt ese zu ſuppliren. OeGos, Ehrfurcht, wie Epheſ.
6, g. öu uovor roiſ cyαοο α éανναν, hicht
nur den gutigen und leutſeligen“. cynfâë), gutig,
wie Matth. 20, 15. euemus, gelinde, leutſeligg.
Suidas ſagt „enuemus: ngceos, nergios“, das Etymol.
magn. „enienens nagoe ro dinen uα οννον, vα ye

—te a α roięAiois. „ſondern auch den ſtrengen“. xones, eigent
lich krum, dann meiaphoriſch hart, ſireng.
Daß Petrus nicht nur vom thatigen, ſondern auch vom
leidentlichen Gehorſam redet; erhellet aus V. 19.

19g9. Hier folgt der erſte Bewegungsgrund zur Beſol—
gung der V. 18. enthaltenen Ermahnung. Touro
vog Xc, Se. eslv. A. „Denn das verſchaft Gottes
Wohlwollen“. Jn einigen Handſchriften befindet ſich
nach xagi entweder Seov, oder dech, oder naα r Oe,
welche Leſarten auch verſchiedene Uiberſetzungen ausdrukken.
zxohis, per ſynecdochen was Wohlwollen verſchaft.

D 2 B.
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B. „Denn es iſt Freude“ xeiei, Freude, Ver—.
gnugen, wie 2 Kor. 1. t5. Tob. 7, 20. „õ ugο
⁊ou ogαναν nα t yn duin co xoν ciν rie u
rcivrnc'. So tkomt es auch bei den Griechen vor, z. B.
Polyb. Hiſtor. q, 77. „dr ou ur rnioue e dονν cν
Rg)o) öοανο α uα xaον“. Heſych ſagt „Xcien
xægei“, und Suidas „Zcign rigvun“. u dice cvr-
eidnou Hecu vno Oege ru Aura, A. „wenn man aus
Gewiſſenhaftigkeit, die Gott fordert, Unrecht erduldet“.
B. „wenn man durch das Bewuſtſeyn Gottes“ D. i. „ver
moge der lebhaften Vorſtellung, daß es einen Gott grebt
(der da weiß, daß man unſchuldig iſt, und dereinſt daruber
richten wird, welcher Gedanke in allen Leiden den Muth
ſtarkt und erhebt), Kränkungen erduldet). ouvtοναα,
Gewiſſenhaftigkeit, wie Rom. 13, 4., auch Bewuſt
ſeyn, denn ourridee heiſt auch ſich bewuſt ſeyn, wie
1 Kor. 4, a. „ouder yoe euaurd ouvuoiöe, Hud 27, 6.
„ou yo ouvoide. euα uον vα. Aunn,
Traurigkeit, Krankuntt, per metonymiam Unrecht,
Beleiditunctt. Heiych ſagt „An mrο, u,

CnAοën“. t—oures. „wenn er (das Unrecht die Krankungen) unge—
rechter Weiſe unverdient leidet“.

20. Hier wird der zweite Beweggrund, ſich nach
der Ermahnung V. 18. zu richten, angegeben. Ioiov
vog xAsos, Se. siv., Denn was iſt es vor ein Ruhm“
D. i.„Denn es iſt kein Ruhm“. ro xnos, das Lob,
der Ruhm, wie Thueyd. 1, 25. „xAeos excuruvr ta ms
g! ras au. Das Etymol. magn. ſagt „nAtos de,
na  ο, 1 doαν“, und Heſich „nicoc. dea,
ruun, Piun ayαον.
ouevoi vnenererte; „wenn ihr als ſolche, die etwas ver
brochen haben und dafur gezuchtiget werden, duldet
wenn ihr, weil ihr etwas verbrochen, Zuchtigung dafur
erduldet“. ronce igen, eigentlich mit gebalter
Fauſt ſchlagen, dann metaphoriſch ubel, ſchimflich

be
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behandeln, Strafe anthun, zuchtigen. Jn eint—
gen Handſchriften befinbet ſich onα uers atiitatt a20Aα.
Oigopevoi, welche Leſart entweder durch einen Schreidteh
ler, oder durch ein Gleſſema entſtanden.

aushalten, erdulden. —Qxen raααον vοαν, „aber wenn ihe als ſolche
duldet, die Gutes gerhan uno leiden muſſen aber wenn
ibr, da ihr rechtſchaff n gehandelt, Leiden erduldet“ Nem—
lich von boſen Herren. rouro Xoggie ruα Scu] Sc.
tsly. A. „Das verſchaft ench Gunſt dei Gott das er—
wirbt euch das Wohlwollen Gottes“. B. „Das iſt
wirklich Freude fur euch ſo kont ihr wahrhafrig euch
dabei freuen“ Der Auedruk weg eu jzeigt, wie
evdy röu 9edu, Woahrhaftigkeit, Wirklichkeit,
an, Lut. 2, 52. Apoſtelg. 8, 21. xatga, ſ. ub. V.

19.

21. Eic rouro ycb iuAnönre)] D. i. „Denn dazu
ſeid ihr ais Chriſten veipflichtet“ Nemlich Uarecht gedul—
dig zu ertragen. éeñs rouro beiithet ſich auf e1 r
ris Auneg, neοα Adααο. V. 19. xAntu, ſ. uüÜb.
Kap. 1, 15. éri nor XEiSo, ena9oν v vαον,]
»da auch der Meſſias (nicht zur Strafe fur Bergehungen,
ſondern unſchuldig) zu eurem Befien gelitten har“. ori
da, weil. eece, ſ. ub. Maitb. i, 16. ucen
vοννν vννοανν] „welcher euch ein Muſter
(in geduldiger Ertraaung unverdienter Leiden, hinterlaſſen

hat“. zuruk laſſen, hinter laſſen.
roygjuα, eigentlich eine Vorſchrift, die die Schrei
bemeiſter, eine Vorzeichnung, die die Maler ihren
Schulern vorlegen, dann metaphoriſch ein Murſter, ein
Beiſpiel zur Nachahmung. Heſhch und Cyrilli Lex. er—
klaren es durch 7r, Alnαα. Eben ſo, wie hier, ge
braucht dieſes Wort Polykarpus in ſeinem Br.efe an die
Philipper, „iunrtei ynuòα rijs bronuorn. aurẽu, αν
icv rÊαα dier ro rÊνο duröu, doiαναα aur
rutor vag vu ror vνννααο ν die iuνrν, x

D 3 uldis
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qatis rour) tννα“, und Clemens ſagt in ſeinem
Briefe an die Korinther „Paulus ſei unoporüs sο
vnoygoundv geweſen“. —ud
ixveon curou.] „daß ihr ſollet ſeine Fusſtapfen verfolgen“
D. i. „daß ihr euch (in Leiden) eben ſo (geduldig) verhal—
ten ſollet, wie er ſich verhalten hat“. enααν ονöον
rais Ixveol ruoe, âr rois Iyveol tubs vναν, 2 Sor.
12, 18. und soßν ro xrο ruog, Röm. 4, 12. ſind
metaphoriſche Redensarten, welche die Nachahmung des
Beiſpiels eines andern auzeigen; die Griechen ſagen yrezi
ruvoę Bolven, tis lxvos tuvos lérau, v lxrbs ru3 u
Aovdẽu, und die Lateiner vſligiis alicujus inſiſlere.

22. Os dαανα ou brÊnr, oude cugs dn doneos
ev Soα curovu.] D. i. „Dieſer (der Meſſias) hat ſich
weder mit Thaten, noch mit Worten an jemanden ver—
gangen“, folglich ganz unſchuldig gelitten. Petrus hat
dieſe Worte aus Jeſ. 53, 9. entlehnt, und gebraucht ſie

blos zur Erbauung anſtatt eigener Worte. ovde evee-
9n denes t rn sopoœri æurou ſtehet anſtatt er ob Sα

évglœauso 9a iſt ſo viel, als Lvou,
ſeyn; wie das hebraiſche NLD), Jeſ. 39, 2., wo es
auch die LX mit enon uberſetzen, Maleach. 2, 6.. wo es
mit 7rN vertauſcht wird, welches die LXX 1 Sani. 26,
18. auch durch cvelonso dan geben.

23. oc Aouοαονß…  νοον, J, Er ſchimpfte
nicht wieder, da er geſchimpfet ward“. Matth. 26, 63.
68. 27, 12. 29. 39. c. Hiermit fuhret der Apoſtel
den Knechten zu Gemuthe; daß ſie anch nicht wieder ſchim
pfen ſollen, wenn ſie von boſen Herren geſchimpfet werden.

rAααα o „er drohet nicht (mit Rache), da er
litte“, da er gefangen gefuhret, gefeſſelt, gegeiſelt und an
das Kreuz geheftet ward. So ſollen die Knechte auch
nicht drohen, wenn ſie von boſen Herren leiden muſſen.
rogebidou de r— ανον dixονο. „ſondern uüberlies es
denn gerochten Richter“ Nemlich Gott. So ſollen

auch
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auch die Knechte die Strafe fur die unverdienten Zuchti—
gungen, die ihnen widerfahren, Gott uberlaſſen. Bei
rogedider kann man mit dem Syrer tu aoαν, oder tar
cuu curöu ſuppliren. oö xglrur dixclios iſt ſo vlel, als

xgiræs
24. Os ras duαοα ν νο Ôννννν] D. i.

A. „Er hat die Straſen fur unſere Sunde ſelbſt ertragen“.

civaα ſtebet anſtait Oegen. p drs wird nicht
nur von den Opferthieren gebraucht, auf welche ein Haupt

verbrechen gleichſam uberiragen wurde (z Moſ. 16, 22);
ſondern auch von Meuſchen, die die verdienten Strafen
fur ihre Verbrechen leiden (z Moſ. 5, a.), ober die wegen
der Vergehungen Aunderer geſtraft werden (z Moſ. 19,17.
Ezech. 18, 20. Klagl. q, 7.). Daraus folgt, daß Oe—-
gen res unas die Strafen fur die Sunden er—
tragen, erleiden heiſen kann. uαννν, bedeutet
auch Strafe fur die Sunde (S. ub. Maith. 9. 2.),
oder alles, was man ſtatt der Strafe fur die Sun—
de giebt; daher Schuldopfer, Sundopfer, 2 Chron.
ſ„21. Jn dieſer Bedeutung komt das Wort bei den LXX
fur Nn, 3 Moſ. 5, 9., und fur Dod, 3 Moſ. g,7.
vor. Won dieſem leztern Worte ſagt auch Rabbi Salo—
moh; es bedeunte eine erlegte Strafe (0. Aurecr),
die man dem erlegt, an dem man ſich vergantten.
Gewohnlich geben die LxX beide oben genante Worter

durch weg! duααα (z. B. 3z Moſ. 5, 8.9. 11.), wozu
man rolo ſuppliren kann. B. „Er hat unſere Sun—
den ſeibſt verfohuet“. arαοαν, wegnehmen, ex
adjuncto verſohnen, weil die Opferthiere, auf weiche
die Sunden der Menſchen ubertragen wurden, dieſelben
gleichſam wegnahmen. X. „Er hat unſere moraliſche
Verdorbenheit weggenommen. duuerto bezeichnet
die moraliſche Verdorbenheit, die Verkehrtheit
des Verſtandes und Herzens, wie Job. 8. 34. Rom.
5, 12. Der pluralis ſtehet anſtatt des ſingularis. ev
r  qurο)ν é ro Sunor] A. „an ſeinem Korper am
Kreuze“ D. i. „dadurch, daß er deshalb (Nemlich zur

D 4 Sirafe
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Strafe fur unſere Sunden) ſeiuen Korper am Kreuze hat
mariern laſſen“. B. „durch ſeinem Kotper am Kreuze
D. i. „dadurch, daß er ſeinen Korper hat kreuzigen laſſen'.
X. D. i. „durca die Kreuzigung ſelues Korpers“, durch
welche er die Suiftung ſeiner Religion, die die Menſchen
von ihrer moraitſchen Verdorbenheit befreiet und zut Weies—

heit und Tugend fuhret, vollendet hat; ſ. ub. Hebr. a, 9
ro Zner, etuentlich das Holz, dann per ſynecdochen
materiae pro forma das Rreuz, wie Vpreſtelg. g, 80.
10, 37. 13. 29. Peirus ſiehet auf die Kreuzigung
als eine Strafe der Knechte, um die Knechte zu ertnnern,
deß ſich Jeſus ſerbſi knechtiſch habe behandeln laſſen.

lro r rn diuαοαννn gnouuev]
D. i. A „danut untr, die wir durch unſere Sunden
durch die moraliſche Verdorbenheit elend geworden,
durch die Tugend glukſelin werden“. —25—tar dααν iſt jo viel. als a öνÔνàναν mα aα
riaus, wetzen der Sunden wegen der morali
ſchen Verdorbenheit ſterben, wie es Rom. 5, 10.
von Jeſu aeſaat wird. Das in hier durch die Sunden

durch die moraliſche Verdorbenheit elend
werden; ſo wud anoοννναν, Roöm. 5. 15. 7, 10. 8,
13. gebraucht. gj, metaphotiſch glukſelig werden;
es wud hier dem enoyiοöα, wie in andern Siellen
dem anοhνανα entaegen geſezt. B. „damit wir den
Sunden der moraliſchen Verdorbenheit entſagen, und
uns der Tugend ergehen ſollen“). ecinoyireobeu rois

dα briſt, wie ar ν αν r α, den
Sunden der moraliſchen Verdorbenheit ab—
ſterben, d.i. den Sunden der moraliſchen Ver
dorbenheit entſagen, nichts mehr damit zu
ſchaffen haben. So komt dieſe Redensart in mehrern
Spiachen vor, z. B Plaut. Clitell. 3 1, 16. „IVihil me-
cum tibi, mortuus tibi ſum“, und Perſa 1; 1, 20. „Mtibi
quidem tu jam mortuus eras, quia te non viſitavi“.
gr run, Jjemanden ergeben ſeyn; wie Aleyphr. Epilſt.
1, 37. „ae, yc auno  éur Cr, ů teurdru Oerro-

Ap'.
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)n'. Es iſt dem ancylrcodan entgegen geſejzt.
novyiveo dar, eigentlich weggehen, ſich entfernen;
dann auch ſterben, wie dbet den Lateiuern genaſrci,
theils weil der Tod als em Weggang aus der Welt
betrachtet wird, theils weil yl.eoba auch naſcei, geboren
werden, bedeutet. Jn der leziern Bedeutung komt es
Herodot. 2, 146. Joſeph. Antiqu. Jud. ſ3 1, 1. vor.
„Muüceos e crοααν ννν“. Guidas
ſagt „o nανανο cuν ν νααν, urα Avriõr uc
Gounvdidns, und ανααöοα dαα cnucine
 aοοανν. duν Ocunndtöng“. Doch kann man auch
hier dieſes Wort in ſeiner eigentlichen Bedeutung nebmen.
a dic)ßοονn, die Tugend, die Erfuſlunq aller menſch—
lichen Pflichten. Sutdas erklart es durch renα. c.
dv t αο curer lo9nre.] Dies ſtebet per hebrailmum
anſtatt dic rou u aut lonre. „durch ſeine
Schwielen ſeib ihr gehellet worden“ D. i. A. „durch ſeine
Schmerzen durch ſeinen ſchme: zlichen Ted habt ihr
Vergebung eurer Sunden erhalten“ B. „durch ſeine
Schmerzen, durch welche er die Stiftung ſeiner (beſeligen—
den) Religion vollendet, ſeid ihr zur Geſundheit der Seele
gebracht von der moraliſchen Verdorbeuheit befreiet
worden“. Es ſind bieſe Worte aus Jeſ. 63, ſ. ge
nomnien. Der Apeſtel ſpielt auf die Schwielen Jeſu, die
er durch die Geiſeung bekemmen, und auf die Schwielen
der Knechte an, welche ſie empfingen, wann harte Herren
ſie zuchtigen lieſen. αον, mmn Hebrdaiſchen
nven, eine Schwiele, Strieme ven Schlägen, per
metonymiam Schmerz. andon, uebeilet wer—
den, meiarboriſch in den gehorigen Zuſtand wieder
verſezt werden, zur Vernunftigkeit, zur Mora—
litat gebracht werden, auch Vergebung der Sun—
den erlangen. So wird im Hebratſchen &29 Jes. s,
10. und ac Sirach 28, 3. von der Vergebung der Sun
den gebraucht; und Mark. 4, 12. wird das Matth. 13,
15. befindliche ec lciαοαν urαν durch u aöο au

D 25.
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25. Hier folgt der Beweis der V. 24. gedachten lacuc.

Hrs voę os ngoſpore nAανααν,Denn ihr waret wie in
der Jrre gehende Schaafe“, die keinen Hirten haben, nicht
wiſſen, wo ſie Weide finden, und manchen Gefahren
ausgeſezt ſind. D. i. „Denn ihr waret (ehe ihr euch zum
Chriſtenthum bekehrtet) ohne Religionsunterricht und An—
leitung zur Tugend'. Ss ſind dieſe Worte aus Jeſ.
53, 6. entlehnt.  irααναnrs vur e ror roi-
eio xei êniÜuomer tor uxαν vαα.] „aber jeʒt habt ihr
euch zu dem Hirten nemlich zu dem Aufſeher eurer Seelen

gewendet“ D. i. „nunmehr aber, da ihr das Chriſtenthum
angenommen, genieſet ihr Religionsunterricht und Anlei—
tung zur Tugend“. Joh. 10, 125 16. veigleicht ſich
Jeſus ſellſt als Religionslehrer mit einem Hirten. en
se: eνöο eri run, ſich zu jemanden wenden.
xcu, nemlich. o eriouonoe tues, der Aufſeher
uber jemanden, d. i. derjenige, der fur jemanden
ſorget und ihn regieret. iniexonos toν Prxcyy
erklaret das ro.

Das 3 Rapitel.

V. 1-6. werden die Weiber zum Gehorſam gegen
ihre Manner ermahnet.

1. Ooius c VorieÚr, vmrorαααοαανα roig ldiie
crdegnen, J.Eben ſo (Nemnich wie die Knechte ihren Her—
ren gehorſam ſeyn ſollen, Kap. 2, 18) ſeid auch ihr Wei
ber euren Manuern gehorſam“ Der nominativus ſte—
bet hier, wie Kap. 2, 18., anſtatt des voecativi. Bei
vreras gopterai iſt ss zu ſuppliren. Wios heiſt eigent

lich
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lich eigen, und drukt daher alle pronomina poſſeſſia

aus. ivo xα ò res aοονο r ννο, „damit
auch, wenn einige der Lehre nicht Glauben beimeſſen
damit auch diejenigen (Mauner), welche der Lehre (des
Chriſtenthums) nicht Glauben beimeſſen“.
und Acß)ß, ſ. ub. Kap. 2, 8. die etuns ru yuναναν

—ttrooultragen ihrer Frauen“ A. „ohne die Lehre“ B. „ohne Zure—
den gewonnen werden“ D. i. A. „zu einer anfrichtigen
Uebe gegen euch bewogen werden“ B. „zjur Annahme des
Chriſtenthums bewogen werden“. cuaseoſi, ſ. uüb.
Kap. 1, 15. auev Aoyoun kann, da kein Artikel dabet
ſtebet, heiſen ohne Zureden, aus freiem Willen.
Anſtatt eegööναανο leſen einige vegοöÔαοννα: weil
bei den Griechen die futura keinen conjunctivum haben.

Allein die Regeln der Grammatik laſien ſich auf die
Schrifiſteller des neuen Teſtamentes ſo ſtreng nicht anwen
den. Der conjunctivus des futuri komt auch Matth. 5,
25. vor „nen g Punonnr Bandieon', und Epheſ. 6,
3. „nd  αn Êααοααονο n j yñs“. æegdcdliuen,
elgentlich durch Handel gewinnen, dann metapboriſch

zu einer Parthei bringen, zu etwas geneigt ma—
chen, wie auch gewinnen im Deutſchen gebraucht wird,

ins Beſondere zur Annahme des Chriſtenthums be—
wegen.

—Quunwy. „wenn ſie euren tugendhaften Lebenswandel, den ihr

A. „mit Ehrfurcht gegen ſie“ B. „mit Ehrfurcht gegen
Gott fuhret, wahrnehmen“. exconnræuen, ſ. uùb.
Kap. 2, 12.

eideαανο xνα,  tduoeus luuαο voduos] D. i.
„Euer Schmut ſoll nicht ſo wohl der auſerliche Schmuk
ſeyn, der in Haarſlechten, in goldenem Geſchmeide, in
Kleiderputz beſtehet). Nach cir iſt zu ſuppliren  aes

uc.
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uos. o ehν xoοαο, ſe. r, der auſerliche
Schmutk. eunoxy reον, eine Haarflechte.
Das Flechten der Haare war in Griechenland und im
Orient algemeine Mode, und das Losbinden der Haar—
flechten nach Veoſts Geſctz 4 Moſ. 5, 18. nicht ehrbar.
anecgidec.;5, das Umletten, das Anlegen, das
Umthun. Es iſt, wie cgrredeuceu, bei den Griechen
das eigeniliche Wort ven der Anlegung der Kleider und des
Schmouilkes. Diodor. Sic. 12, 5. wird geſagt „Seleu—
kus habe den Weibern verboten, un egriideo Seou
xcuasa“, vgl. auch 1 Kor. i2, 23. regldeous ſcheinet
bier auf Antequng goldener Haleketien zu deuten. xcu.
glov, per metonymiam goldener Schmuk. So ge—
brauchen auch die Lateiner aurum, z. B. Ovid. Heroid.
2u, 89. ipſa dedit gemmas digitit, et erinibus aurum“.
qtidrens, das Anthun, die Ankleidung.

4. aR. à enrosÜ tns xogüα αν] D. i. „als
vielmehe der verbergne inwendige Menſch, der in
dem Gemtuthe beſtehet“. Der genitivus tug xogdiees
erklart hier das  xcunrο aöαννο, wie V. 3. uαα
xns ⁊gαανν, ur mugöναοααν Xgο,  tvduoeoe lua-
zuwr das o uö vοοναο beſtimt. ö gunros crα
wose iſt ſo viel, als õ r1 rααννο, Roöm. 7, 22.
zxauede heiſt das Gemuth, d. i. alle Krafte, Ge
danken und Affekten der Seele. Petrus ſcheint in
dem Gegenſatze gegen o cu xoοαο mit Fleis, nicht
o xeunros vo)α, ſoudern õ vgναο eν ögαννο, iu ſagen;
und den Weibern, die im aulerlichen Schmukke Vorzuge
vor einander zu ſuchen pflegten, zu verſtehen zu geben, daß

derſeibe den Menſchen keinen Werth verſchaffe. o 7
æ 9αανν ro ααο  αναον ruuο, „welchet
inwendige Menſch mit dem unverderblichen Schmutlke der

Sanfimuth und Grlaſſenhent bekleidet ſei“. Dies be
zieht ſich auf das vorhergehende crdgons. er zeigt hier
Bekleidung an, wie Matib. 7, 19. „év vduad n0).
Garor. Zu a9arα iſt aus dem Vorhergehenden

xoo
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xoöo zu ſuppliren. 7rruuos, Geſinnung. ro
Agα α Ôαααο vνν ſtehet anſtatt à ααν vο vο
xie, die Sanftmuth und Gelaſſenheit.
isu iruο rou 9eον rονν „welche (Sanftmuth und
Gelaſſenheit) bei Gott einen ſehr groſen Werth haben“.
o beziehet ſich auf das vorhergehende arav. ronν
Anc, eigentlich theuer, koſtbar, per metonymiam
ſchazbar, was einen groſen Werth hat. Hriych
ſagt „ronursnj.  rα nα α, nyο rαα“.

geu iem ror 9cor, eneοαο uνrο, J, Denn ſo (Nemlich
nicht ſo wohl auſerlich, als vielmehr innerlich) haben ſich
auch jene feommen Frauen, die ihr Vertrauen auf Gott
(nicht auf auſerlichen Putz) ſezten, geſchmukt“. uno.

„welche ihren Mannern

gehorſam waren“.

6. us Togeα innuονο rν Aßgacua, xuior ciuror
xoœAeuοο, ]„Wie Sarah dem Abraham gehorchte, denn
ſie nanie ihn Herr“. Die Juben pflegten die Sarah
als ein Beiſpiel der Unterwerfung des Weibes uuter den

Mann vorzuſtellen: weil ſie ihn  Moſ. 18, 12. ihren
Herrn nent. Der Apoſtel verlangt hier nicht, daß die
Weiber ihre Manner Herren nennen, ſondern daß ſie ih
nen mit Ebrerbietung gehorchen ſollen. vs yßngnre
rexyo] „deren Kinder ihr geworden ſeid' D. t. „deren
Beiſpiele ihr nachzuahmen habt“. Die Worte c
bis rexice ſind in Parentheſe zu ſetzen. —5—
goœi, xou un Ooſlouuevs undenicr nroncu] „welche Gu
tes thaten rechtſchaffen handelten, und (dei ihrein Ver—
trauen auf Gott) kein Schrekken furchteten“. Der Apo
ſtel meint; die chriſtlichen Frauen ſollen nach dem Bei
ſpiele jener Frauen durchgangig rechtſchaffen handeln, dann
batten ſie keine Urſache, ſich wegen irgend einer Sache vor
ihren Mannern zu furchten. Aronenu, Schrekken,
Heſhch erklart es durch dernla.

V J.
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V. 7. werden die Manner zu einem vernunftigen Ver

halten gegen ihrr Weiber ermahnet.

7 VoO urdge, o „So auch ihr Manner“
Der vocativus ſtehet hier wieder, wie V. 1., anſtatt des

nominatiri. —toxEu α vνναννν,] Die Ordnung der Wortie iſt dieſe
cvr)αονν αο vνο r yuruneio ouevei o c
5ecα, „gehet mit dem weiblichen Werkzeuche, als einem
ſchwachern“ D. i. „mit dem Weibe, als einer (an Kor
per und Geiſt) ſchwachern! Perſon (als die Manner ſind)

kluglich um'. ouvoicu ruv, elgentlich mit jeman
den zuſammen wohnen, ex adjuntto mit jemanden
umgehen. xœrœ yruο, kluglich. vero umſchreibt
hier das adrerbium, wie Apoſtelg. 19, 20. „neno ugei-
res, machtig, gewaltig, Rom. 7, 13. „noro vneg
oxur, auſerordentlich, Polyb. 1, 12. „nero omeu-
dar, eilig. ſpäceus, Rlugheit. Heſpych erklart es
durch cuα, diα, vα. oxzvos, ein Werk
zeuch, d. i. eine Perſon, deren Muhwaltung man
gebraucht. So werden Jeſ. 13, 5. die auf den Bergen
verſammelten Heiden jne Dyt obo, Werkzeuche
des Zorns Gottes, genant. Jn bieſem Sinne ge—
brauchen es auch die Griechen, z. B. Polyb. Exeurſ. de
Virtutt. et Vit. Aopnenns, o peræa Iuο ααöον

iPrẽg Die judiſchen Schriftſteller nennen das Weib
das Werkzeuch des Mannes, als eine Perſon, die
er zur Verwaltung des Hausweſens und zur Eeziebung der
Kinder nothig hat; und Ariſtoteles nent es das cycο des
Mannes. dονααον rinr] „und erweiſet ihnen
Achtung“. amorguen, ertheilen, erweiſen. He
ſych erklart rον durch ragαα, diöα. —S
æœi cuyxAngœorcnois ogrros Cuns] „als ſolchen, die auch
der Wehlthat des Lebens theilhaftig ſind' D. i. „indem ſie
ſo wohl, ais ihzr,“ A. „des beſeligenden Chriſtenthums“
B. „der fur uns als eine Wohlthat beſtimten Glukſeligkelt

theil
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theilhaftig ſind“. cuyxnααννααο, eigentlich ein

Miterbe, dann metaphoriſch einer, der mit Antheüi
an einer Sache hat. Einige leſen cvyανναοναο
anſtatt cvynονοναο: allein das leztere paſt beſſer in den
Zuſammenhang. Ceioig Cons iſt entweder ſo viel, als
xcig SwaniÊöroæ, d. i. das beſeligende Chrißten
thum, welches eben wegen der Glukſetigkeit, die es ver
ſchafr, oft ver eoyn xcigie genant wird; oder heiſt die
Wohlthat der Glukfeligkeit, d. i. die Glukſelig.
keit, die eine Wohlthat iſt. Zon bezeichnet ofters
Glukſeligkeit, wie in Hebraiſchen Drn Es wird
Maleach. 2, 5. Pſ. zo. 6. dem anαν, Joh. 3, 36.
dem oey, Rom. 5, 18. dem narAααο, und Miatih.
25, 46. dem xonαο. entgegen geſezt. g ro un eij
zonneo cu ra gοααναα dα.] „damit euer Gebet nicht
geſtoret werde“ D. i. „ſonſt (wenn ihr mit euren Weibern
nicht kluglich umgehet und ihnen nicht mit Achtung be—
gegnet) font ihr eure gemeinſchaftlichen Andachisubungen

nicht gebo:ig abwarten“. eyxnn, eiqeentlich ent
zwei ſchneiden, metaphoriſch unterbrechen, hindern,
ſtoren. synonneo hce iſt wahrſcheinlich die richtige
Leſart fur eurorαοhα: denn ſie befir det ſich in meh
rern der alteſten Handſchriften, in der Vulgata und an—
dern Uiberſetzungen, und im Oekumenius, Hieronymus,
Auguſtinus und Ambroſius. cooeuxn heiſt nicht nur
Gebet, ſondern auch Andachtsubung uberhaupt.

Wenn man V. 7. mit V. 1. vergleicht: ſo erhellet;
daß diejenigen Ehen, wo der Mann ein Chriſt und die
Frau eine Heidin geweſen, ſelten mogen vorgekommen
ſeyn. Vielleicht iſt der Grund hiervon in der Verſchie—
denheit der Charaktere beider Geſchlechter und in der gerin—
gen Achtung zu ſuchen, die in jenen Landern den Frauen
widerfuhr. Der manliche Charakter iſt von Natur unem—
pfindlicher getzen die Rubrungen des Herzens und beharli—
cher bei ſeinen Grundſatzen und Meinungen, als der weib
liche Charakter, der ſich weit eher ruhren und auſ audere

Grund—
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Grundſatze und Meinungen lenken laſt. Und der alge—
meinen Gewohnhelt nach waren die Manner nicht geneigt,
ſich von ihren gering geſchazten Gattinnen zur Annahme
anderer Grundſatze und Meinungen bewegen zu laſſen;
wozu die Frauen auch wegen ihrer Unterwurfigkeit vlel ge
neigter waren. Daher muſten auch (nach B. 1. 2. B.)
die unalaubigen Manner erſt durch das gute Betragen und
die Tugenden ibrer Frauen, die das Chriſtenthum bei ihnen
erzeugte, zur Achtuug und daun zur Anuahme deſſelben be

wogen werden.

VB. 8.13. ermahnet der Apoſtel die Chriſten zu einem
rechtlichen Verhalten gegen einander und gegen die
Heiden.

8. To de renos, „Uiberhaupt aber“. Petrus ge
het hier von beſondern Pflichten auf algemeine uber.
ro renos, das Vornehmſte, worauf ſich alles be
ziehet, die Hauptſache. So pflegen die Griechen es
zu gebrauchen, z. B. Diogen. Laërt. 7, 87. „dineg rcu-

4 Moſ. 31, 37241. uberſetzen damit die LXX das oft wie

derbolte DDD, Anzahl, Summe.
Oeover, Se. ẽsc. „ſeid alle gleiches Sinnes (daß einer
will, was der andere will)“ D. i. „lebt mit einander einig
und friedlich'. GDdueoα iſt ſo viel, als to auro Oeo-
Jy, Rom. 12, 16. 25, 5. und ro er Oberau, Philip.
2, 2. cuumöο, „theiluehmend“ an der Freude
ſo wohl, als an den Schmerjzen anderer. Onaden-
Oou, D. i. „ſtehet einander wie Bruder bei“; ſ. ub.
Aap. 1, 22. Oinade i. eueανανο, „ſeid
barmberzig mitleidig“ D. i. „helfet andern in Mangel
und Eltend“. Ono Oecerss:] A freundſchaftlich“ D. i.
„erzeuget jedermann Gefalligkeit“ B. Viele Handſchrif
ten leſen dafur raeν gο. „beſcheiden“.

9. un
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9. un amodidovreſ xaαο ν xααον,  oidogiev

evrs Aoidegibr, ],Erwiedert nicht Boſes mit Boſen, oder
Laſterungen mit Laſterungen“. Petrus ſiehet hier auf
das Boſe und auf die Laſterungen, die die Heiden den
Chriſten anthaten. omodidoran, zuruk geben, er.
wiedern. doidoeln, Schimpf, Laſterung.
rouvœvrior de unoyourres, „redet vielnebr Gutes dafur“
von denen, die euch laſtern. Vgl. Matth. 5, 44. uuv
Aevytn, iſt hier, wie 1 Kor. 4, 12., den Laſterungen
entgegen geſezt: es heiſt alſo Gutes von jemandkn reden.
iidoreg ori ii rouro txnönνre] D. i. „Denn ihr wiſſet,
daß ihr als Chriſten dazu beſtimt ſeid“. xceNtu, ſ. ub.
Kap. 1, 15. lre ivnονα vAονοοα „daß
ihr reichliche Wohlthaten erhaltet“. Mit dem Worte
ivnoyle ſpielt der Apoſtel auf das vorhergehende ivne-
Ju an. Es heiſt hier Wohlthaten, wie im Hebral—
ſchen A572, 1 Moſ. 33, 11. Richt. 1, 15. 1Sam. 25—
27.; V. 10. wird es durch auiα aναöοα ertlurt. Phar
vorin ſagt „erdoyr nnνααο ναö, e nονααν-
ros dideνο“. eAngoroutu, erhalten, bekom
men; wie das bebralſche V, 1 Moſ. 19,7. 8. Richt.
1, 19. und 7), Spruchw. 11, 29. 13, 2a. Jeſ. 49,
8. So gebraucht es auch Polyb. Hiſt. 2, 27. 9, 33. 17,
23. „eAngoroutu Oiſanr Suidas ſagt „nAngoropür
rö ανναναααν, ro α“.

V. 10. 11. 12. iſt aus Pſ. 34, 13517. nach der
alexandriniſchen Uiberſetzung mit einiger Veranderung ent
lehnt. Pettus giebt mit dieſen Worten zwo Urſachen an,
warum ein gutes Verhalten ein Mittel zu einem gluklichen
Leben ſei, nemlich die erſte V. 10. 11. und die zweite
V. 12.

10. O ven denur Qunr cανα, vo lden nueett
e yende] „Denn wer des Lebens ſich zu freuen und gute
Tage zu erleben wunſcht“ D. i. „Denn wer ſich ein glukt

 liches Leben wunſcht“. Es iſt in den Worten ein
Exeget.handb. 166 St. E hebrat
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bebraiſcher paralleliſimus membrorum. Die LXX ha

ben, dem hebraiſchen Texte getreuer, uberſezt „é Hency
gonvr, avανr ααα ldν ayοöα“; und ſo hat auch
bier der Syrer geleſen. Da ſind enor und yααν,
und Con und uαα a öα ſynonyma: hier aber bejzie-
bet ſich Sener auf e yaÏ)ν und ider, und Con wird durch
vuα νο  erflart. Senen, im Hebraiſchen JVDN,
begehren, wunſchen, wie nKeor. 7, 7. „ſeno ye
mavras cud9ααον duα  vα eανν“. uyαναν
re, an einer Sache Vergnugen finden, ſich einer
Sache erfreuen, wie 2 Keoruuh. 9, 7. „inegor denm

ädẽn, erfahren, auch erleben,
wie. Job 8. 56. „lvot ldn rni aαα tr euur“, Polyb.
Excurſ. de Virtutt. et Vit. èy reiunu Idou rur uu.-
ecœr. aya Joc, wie im Hebraiſchen 2i0, gluk—
lich. ñ uege, oder au α, die Lebenszeit,
wie Joh. 8, 56. Luk. 17, 26. ev rau ααααν v-

naνναννryr Vnανοααν duον aνο ααον, α n curov rov un
AennjÎα donοr] „der halte ſeine Zunge vom Boſen und
ſeme Uppen von truglichen Reden ab“ D. i. „der laſtere
und hintergehe niemanden mit Reden“. Es iſt auch in
dieſen Worten hebraiſcher paralleliimus membrorum,
worin paαα) mit beidben Gliedern verbunden, Ywjοο
mit Xein (die alſo. ſynonyma ſind) vertauſcht, und AccAn-
coou doney Zulſatz zu dem xcx6 iſt. vcven, aufho
ren, abhalten. qynοαα und t xνn, per me-
tonymiam die Rede, das Vermogen zu ſprechen.
ESpruchw. 6. 2. uberfetzen die LXX das hebraiſche M,
Wort, Rede, mu xen und scue; Symmachus da—
gigen beidemal mit nu. deAo, ſ. ub. Kap. 2, 1.

„der laſſe vom Boſen ab, und thue Gutes“ D.i. hier,
da vorher und nachher vom Verhalten gegen andere die
Rede iſt.„der beleidige niemanden mehr, ſondern erzeuge jeder
mann Gefalligkeu“. ennAlveir, eigentlich abweichen,

me
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metaphoriſch meiden. Curnoouno üugnvnv, ucu diuæ
rw oiurny] D. i. „der beſirebe ſich eifrigſt, Einracht zu
befordern der wende alle Sor ſalt an, ſich ſo zu verhai
ten, daß andere mit ihm eintrachtig leben“, ihn nicht be—
leidigen und verfolgen. gnres ri, etwas zu erhal—
ten, zu befordern ſich bemuhen. dinen t,
mit allem Eifer nach etwas ſtreben, wie im Hebral
ſchen 9.

12. öri di  öααο ο  dαον, Sc. u.
Der Sinn iſt „Denn Gott (der das Gute belohnet und
das Boſe beſtrafet) weiß das Verbhalten der Tugendhaf—
ten“. Jbr kont euch alſo, wenn ihr beleidiget und verfolgt
werdet, mit dem Bewuſtſeyn eurer Unſchuld beruhigen.
xou oro civrou ais denen dunor] „und erhoret ihr Gebet“,
wann ſie um Befreiung von Beleidigung zu ihm deien.
rgοννο de xο  Êοννα nαα.] Sc. 25. Sinn
„Gott kennet aber auch das Verhalten derer, die Boſes
thun', die andere beleidigen und verſolgen; und wird ihnen
Einhalt thun, ünd ſie ſtrafen. Daß m dieſem Ver—
ſe, wie Pſ. 34, 16. 17., Gott per anthropopathiam Au—
gen, Obren und Geſicht beigeleqgt werden, iſt blos dichte
riſche ſinliche Darſtellung der Alwiſſenheit Goties; und
9αναο und ugοοαο ſind ſynonyma.

13. Hier macht Petrus die Anwendung von der erſten
Urſache, warum ein gutes Verhalten ein Mittel zu einem
gluklichen Leben ſei, auf ſeine Leſer. Kæœu ⁊u  αα
ouy nα, „Und wer wird euch beleidigen“ D. i. „Und
es wird euch nicht leicht jemand beleidigen“. Nach riu6
iſt su zu ergangen. raxduy, verderben, zu Grun
de richten, dann ubel behandeln, plagen, beleidi—
gen. Die LXX uberſetzen danut das hebräiſche YMn,
2 Moſ. q, 22. 23. 4 Moſ. 16, 15., und R)y. 2 Moſ—.
1, 11. 4 Moſ. 24, 24., und die Bulgata drukt es hier
durch nocere, und Apoſtelg. 12, 1. durch affiigere aus.
iar rou ayαοο ν vernodse;] „wenn ihr das Quet

E 2 nach
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nachahmet“ andere nicht beleidiaet, ſondern ihnen vielmehr
Gefalligkeiten erzeigt. Anſtatt Auunrο) leſen verſchie
dene Handſchrifien Lunwrei. yireodau, ſeyn, ſ. ub.
Kap. 1, 15.

14. Hier macht Petrus auf ſeine Leſer von der zweiten
Urſache, warum ein gutes Verhalten ein glukliches Leben
verſchaft, die Anwendung. An ii ne nοαοr dio
diauοοννn, „Aber, wenn ihr auch um der Tugend wil—
len darum, weil ihr tugendhaft lebet, leiden ſoltet“.
Aœnœcuioi.] Sc. ct. „ſo ſeid ihr doch glukſelig“; indem das
Bewuſtſeyn eurer Unſchald, die auch Goit kennet, euch
beruhiget.

Mun ermahnet der Apoſtel die Chriſten zur Uner
ſchrokkenheit in Beleidigungen und Verſolgungen.

Tov de Ooßor civruv un Ooßſndnre, unde rogaæxSn-
re]„D. i. „Furchtet nichts, womit ſie (Nemlich die euch
beleidigen und verfolgen) euch zu ſchrekken ſuchen, und laſſet
euch nicht beunruhigen“. Dieſe Worte ſind wortlich
aus der alexandriniſchen Uiberſetzung Jeſ. 8, 12. genom
men. o Oeſo, per metonymiam effectus pro eauſſa
das, womit man einen in Zurcht, oder Schrekken
ſezt. So geb:auchen auch die Lateiner zerror, j. B. lu-
ſtin. 3, 1. „Xerxes, terror antea gentium“, Flor. 1, 17.
3, 10. ragarreode, ſich beunruhigen laſſen.
crvrer beziehet ſich auf das entfernte rororνras xaα, V.
12.

15. xu de ror Scor cααα ir rag αναα
uucr] „verebret aber Gott, den Herrn (uber alles) in eu
rem Gemuthe“: ſo wird keine Furcht und Unruhe darin
Eingang finden. Ss ſind dieſe Worte mit Verande
rung ebenfals aus der alexandriniſchen Uiberſetzung Jeſ. 8,
13. entlehnt, wo es heiſt „roy xvο rr durolusur viuror
ciανα, au ανο α cÊν Poον. Daraus erhel

let,
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let, daß Petrus hier einen Gegenſatz Gottes, den die
Chriſten im Gemuthe verehren ſollen, gegen dasjeniae,

wonmit ihre Beletdiger und Verfolger ſie zu ſchrekken ſuch—

ten, im Sinne hatte, und deshalb er rouc ecαα mit
Fleis dazu geſezt hat. cyuclgenr, wie im Hebraiſchen
p. Ehrerbietung beweiſen, verehren, Jeſ. 8,
13. 29, 28. Bei Matth. 7, 9. ſagt Chryſoſtomus „oyn
ero irα rur d doααν οννν“. Phabvorin erklart io.
g durch o Lou.

Hierauf ermahnt Petrus zur freimuthigen Vertheidi—
gung des Chriſtenthums, damit die vorhergebende
Ermabnung „evgiοr ror heor yααα ir ros,

xortz dicric vny! nicht falſch verſtanden, oder gemis
braucht werden moge.

éroſnoi de ngο νονα vαν T“ curouvti vuα
Aovor vqj rne er v νο, uα vαrnrο uα Do-
Gor.] D. h. „Seid dabei jederzein bereit, die Hofnung,
welche ibr habt“ D. i. „das, was euch Hoſnung (Nem
lich auf eine unvergangliche Glukſeligktit) giebt eure
hoſnungs volle Religion gegen jeben, der euch daruber
zur Rede ſezt (es ſei ein Privatmann, oder die Obrigkeit),
mit Gelaſſenheit (ohne daß ihr anzugliche oder gehaſſige
Reden fuhret) und Beſcheidenheit (die ihr vornebmlich ge
gen die Obrigkeit zu beweiſen habt) zu verthbeidigen“.

einonoyiee, Vertheidigung, wie Apoſtelg. 22, 1.
ænανοα uο r agο dα vi aονονν. Phavor
rin ſagt „Anonονα να rα rο xαννοn rig α

—t—Oeogio'. arren tuÏ ανον én ruos, jemanden we
gen etwas zur Rede ſetzen, von jemanden Re—
chenſchaft wegen etwas fordern. Tns er dur
inmidos, ſc. öuons. a Anic, xor ikoxni die Hof—
nung der den Chriſten beſtimten Glukſeligkeit, wie
Epbeſ. 2, 12., und per metonymiam die BReligion,
welche den Chriſten Glukſeligkeit verſchaft. So

E3 wird



70 D—er erſte Brief Petri. 3 Kapitel.J

wird Hebr.7, 19. das Chriſtenthum im Gegenſatz gegen das
mofaiſche Geſetz xüναν Anis, d. i. eine Einrichtung,
die eine beſſere Hofnung ttiebt, genant. u nguũ-
7ne iſt eben ſo viel, als 4 “2— die Sanftmuth,
die Gelaſſenheit. Phavorin ſagt „neg rne ech agern
a5 uανν, xα r r —5—
roi. ααν és, ro dαöα Oαν r ανα ννν-
orÏ, vα ναααα, n ννα xο noßnelas vα
rœxsus ögν α oοοαν en rα, v ro un eu-

OoGos iſt hier
ſo viel, als rameuoOeοννν, Beſcheidenheit, wie
1Kor. 2, 3. Die Worte uero nguÎ ννrο vα Ooſον
beziehen ſich auf eoο α.

ν

—S

ü

S

16. cureiöèneu cxο cοöνn] „als tente, die ein
gutes Gewiſſen haben“ D. i. „zeiget zugleich, daß ihr
euch eines guten Verhaltens bewuſt ſeid cuviönois,

ſ. ub. Kap. 2, 19. lvda e  ααν dα u
œnoriuvÚ, xcœrοαανν„ναν o enngengurre, u rnv
erye n  Xα νααοn.] D. i. „damit diejenigen,
welche eurr rechtſchafnes chriſtliches Verhalten laſtern, da—
durch daß ſie euch (bei der Obrigkeit und bei andern) fur
Boſewichte ausſchreien, der Lugen uberfubtet werden“,
wenn man euch nach angeſtellter Uuterſuchung fur recht—

ſchafne Leute erkennet. xœνναn und xαονοο,
ſ. ub. Kap. 2, 12. xœnrœurααο. α, ſ. ub. Kap. 2,
G. enngedgen run, uberhaupt jemanden auf irgend
eine Art Unrecht thun, Schaden zufugen, Gewalt
anthun. Helſphych erklart erngeeiger durch Buiger, und
erngeie durch Hice. Beſonders aber wird dieſes Wort
von denjenigen gebraucht, die jemanden bei dem Richter
angegeben und vor Gericht verkleinern und beſchuldigen,
wie Pollux 8, 6. ſagt „rär ex dinas nolov bronoirα vo

—deoeh,,—æicu cruαοοn, ſe. duoa iſt ſo viel, als æ arasgeoOn

xen
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xousßx. er, welches zu den ſubſtantivis geſezt wird, um
ſchreibt die adjectiva derſelben, wie im Hebraiſchen 2,

z. B.„ra rrn“, Jeſ 56, 9. So ſtebet 1 Timoth.3,4. Tęuru er ονανÎ3, ſe. durα, auſtatt renro vναοα.
Das Wort Xcoris6 war zur Zeit Petri noch wenig im
Gebrauch, doch komt es Kap. 4, 16. im maſculino vor.

V. 12. 18. troſtet der Apoſtel die Chriſten wegen unverſchuldeter Leiden mit dem Willen Gottes und dem

Beiſplele Jeſu.

17. Kegerrrov vog, Se. ecn. „Denn es iſt beſſer“.
ei yo. Jomoiourras  fe ro Sennu) rou deou, rααα,
mxaxonciouvros] „wenn es Gottes Wille iſt, bei einem
tugendhaften, als bei einem boſen Lebenswandel, zu lei

den“. Der Tugendhafte kann des Wohlgefallens Gottes
und ſeiner Belohnung verſichert ſeyn; der Boſe aber muß
ſein Misfallen und Strafen furchten. en henei ro 9e-
Anao rou eou iſt eine pleonaſtiſche Redensart anſtatt e
cneuoò 9ess.

18. ori vα ο ν r cαααν enadöe,]
„Deun der Meſſas hat auch einmal der Sunden der
moraliſchen Gebrechen wegen gelitten“. xgisds,
ſ. ub. Matih. 1, 16S. Das no gehet auf die Kreu—
zigung Jefu. doœuoe vr cναν, „als ein Tu
gandhafier fur Laſterhafte fur moraliſch verdorbene Men
ſchen“. Wie vielmehr ſollen wir bereit ſeyn, zur Ehre ſei

ner Religion und um ihre Bekenner in der Standhafttg—
keit zu ſtarken, Verfolgungen zu leiden und zu ſterben?
lvoæ quα nοαανn r Sed] „um uns zu Gott zu fuh—
ren“ D. i. A. „um uns mit Gott zu verſohnen“.
rgogayen ry1 ruνr, metaphoriſch jemanden bei einem
Zutritt verſchaffen, jemanden mit einem ver bh
nen, jemanden einem geneigt machen. Sonmt
es auch Joſeph. Antiqu. lud. 143 11, 2. vor „eidios
enονÊν gναανν, Thucyd. 1, 82. „cupberi-

E4 ZLon
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72 D—er erſte Brief Petri. 3 Kapitel.

—Q!n.—„um uns zur Verehrung Gottes geſchikt zu machen“.
ag)οαναöαα t Sedo heiſt Gott verehren, alſo beiſt
ngosiyen t; ſes, zur Verehrung Gottes geſchikt
machen. Hauvorodei aer cog, Suonomdeis ds
ro vreuuα.] D. i. A.„Da er nach ſeiner menſchlichen
Natur iſt umgebracht, durch ſeine gotiliche Natur aber
wieder lebendig gemacht worden wieder auferſtanden
iſt“. oogẽ bezeichnet oft die menſchliche Natur:
avtunn das dem oa— entgegen geſezt wird, iſt alſo die
gottliche Natur Jeſu. B. „da er dem Korper nach
getodtet, aber der Seele nach am Leben erhalten worden
iſt“. Es liegt in dieſen Worten fur die Chriſten der
Troſt; daß ſie durch den Tod, das Aeuſerſte was ſie um
des Chriſtenthums willen leiden konten, ſo wie Jeſus, das
Leben nicht auf immer verlieren wurden. qoeiet, der
Korper, wie im Hebraiſchen 3 Moſ. 15, 16. 19,
28. So gebrauchen es zuweilen auch die Griechen, z. B.
Euripid. Phoeniſſ. 1604. „Odcανο dicα gœgnos α
Per“; auch die menſchliche Natur, wie Rom. 1,3.
„teu vevousvou en omοναο deο vαν ανν. r
ævtun., die Seele, welche von den griechiſchen Philo
ſophen  VxA genant wird. Sutdas ſagt witv 1
Vuxna avdegdnον“. Da hier von Jeſu die Rede iſt: kann
es auch die gottliche Natur deſſeiben anzeigen. Es
wird ihm auch Hebr. 9, 14. 7irtu ouÊοr, und Hebr.
7, 16. drαα un cαοαναννrο zugeſchrieben. Sa-
verrovr, todten, das Leben nehmen. wonoitn
eigentlich das Leben geben, dann das Leben wie—
der geben, auch am Leben erhalten, wie im He
braiſchen D:Nn.

V. 19-22. ſchweift Petrus von der Materie ab.

19. Ev d x roi ir Quncun vαα ονhs inn-
ouZer, D. i. A. „Nach ſeiner gottlichen Natur“ B. „Als
Seele geiſtiges Weſen iſt er auch bingegangen,

und
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und hat die Seelen im Gefangniſſe belehret'. Bei
reis ir Ovan avuuα iſt duge zu ſuppliren. Da
bier nach V. 20. von Verſtorbenen die Rede iſt: ſo iſt
unter Ouneun, die Unterwelt, das Reich der Tod—
ten, zu verſtehen, welches bei den Lateinern orcus, bei
den Griechen adnc, und bei den Hebraern Oir heiſt.
A. Einige griechiſche Kirchenvater verſtehen dieſe Worte
ſo „daß Jeſus vor der Sundfluth die Menſchen durch ſel
nen Geiſt zur Beſſerung ermahnet habe, deren Seelen,
nachdem ſie im Waſſer umgekommen, ins Gefangniß ge
worfen worden“. B. Clemens von Alexandria aber
und anbere griechiſche Kirchenvater verſtehen ſie ſo „daß
Jeſus dieſe Seelen nach ſeinem Tode in der Unterwelt un—
terrichtet habe“. Viele neuere Erklarer treten der er—
ſtern Erklarung bei; und ſind der Meinung, Petrus be
ziehe ſich auf die apokryphiſche Schrift des Henoch, in wel—

cher vieles von den Rieſen, den Zeitgenoſſen des Noah,
erzablet wird, wie ſie gezeugt worden, wie und wann ſie

jeneu hohen Grad der Bosheit, deſſen 1 Moſ. Kap. 6.
gedacht wird, erreicht haben, und wie ſie euc Orncαν,
ins Gefangniß, geworfen worden. Gott redet darin den
Engel Michael alſo an,Anjoor eivrove (Nemlich die Rie
ſen), ert αοαναοννα Verο, is ras vinu rijc yns,

osu rααν, du ourene)ö uαα rou ανο r
cucrwn“. Dieſe von Eugeln und Menſchen gezeugten
Rieſen werden in dieſer Schrift prsunr) genant, „nvev-
nonrœ ucngæ ient rjc vne vaααονο auréus“; und bald
darauf wird geſagtO loxvęoi rnje yãs,  ν ο-
ucnso, re rrſonare rea sero  êν  να
rne Voxns au õr, u e rijs cuguos, craαs iOu-
vlorræ xogs xXgiceα, buν αναονα α ααα

Machtigen der Erde, die Groſen und Beruhm—
ten, welche aus ihrer (Nemlich der Engel) Seele,
gleichſam wie aus dem Rorper hervorgegantten
emlich bei ihrer Zeugung), werden ungeſtraft Ber

E der
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derben anrichten bis an den Tag ihres Unter—
gangs, bis an das ctroſe Gericht“. Dieſe Stellen
konnen zur Erlauterung der Worte Peiri dienen. Petrus
redet V. 20 von Menſchen, welche er nuαα Nue gelobt
haben; dieſe Schrift auch: er nent ſie prebnaro; ſie heiſen
darin auch areuunr&ö: der Apoſtel ſaqt „ſie befanden ſich
iy Ouneunn; das nemliche ſagt dieſe Schriſft. negev-
Heis fann hier per hebraiſmum uberfluſſig ſtehen, wie
1 Moſ. g, 13. 2 Sam. 3, 1. J„10. Der Sinn ware
demnach dieſer „Durch ſeine gottliche Natue Durch
ſeine Seele (mit welcher er auf den Henoch, den Noah
und andere heilige Manner wirkte) hat er auch jene
Menſchen, deren Seelen ſich jezt im Gefangmiſe befinden,
zur Beſſerung ermahnet“ Nemlich durch den Henoch, den—
Moah und andere heilige Manner. B. Clertkus iſt der
Meinung re arrevporo er Ounaun fei ſo viel, als ra
wveuuuro Ouncirrorre, die Schuzengel, Pſ. ↄ1, 11.
»vy, Wachter, Dan. 4, 14.; atmi oas xa fur und,
und verdindet eunguer mit an öνναο r, BW. .ë.
Da iſt der Sinn „Durch ſeine gottliche Natur Duorch
ſeine Seele (mit welcher er auf die damaligen heiligen
Manner wirkte) und durch die Schutzengel hat er jene
Unglaubigen zur Beſſerung ermahnet“). X. Emiige oer
ſtehen das zunerker von der Verkundigung deſſen, was
Jeſus auf Erden fur die Menſchheit gethan; und glauden,
Petrus erwahne hier blos eine Vermuthung, die unter den
Chriſten algemein war. Sie konte ſich auf die Mieinung
vom Reiche der Todten grunden, in welches die Steien
aller Verſtorbenen, weil es auſer dem Himmel und der

Erde keinen dritten Ort gab, eingehen muſten. Da nun
Jeſus wirklich geſtorben war: ſo muſte auch ſeine Seele
bis zu ſeiner Auferſtehung in das Reich der Todten gehen.
Was ſolte nun daſelbſt ihr Geſchaft ſeyn? Kein anderes,
als ein ahnliches von dem, was er auf der Erde geirieben
hatte. Er verkundigte den Verſtorbenen laſterhafien Men—
ſchen die Aus fuhrung ſeines groſen Werkes, das er auf

Erden zum Heil der Menſchheit vollendet, durch welches

fie
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ſie nun zu einem tugendhaften und glukſeligen Leben gelei—
tet wurden; damit ſie ſich uber das endliche Schikſal ihrer

Nachkonmen beruhigen und uber ihre Glukſeligkeit freuen
mochten. Mit dieſer Vermuthung pflegten vielleicht die
erſten Chriſten in der Geſchichte Jeſu die Lukke von ſeinem
Tode bis zu ſeiner Auferſtehung auszufullen. Daß die
Menſchen nach dem Tode in der Unterwelt die nemlichen
Geſchafte, oie ſie auf der Welt gehabt, fortſezten, oder
ahnliche trieben, war damals die Meinung aller Volker.
Z. B. Agamenmon, Achilles, Herkules und andere Hel—
den unterreden ſich bein Homer mit dem Ulyſſes, und
beim Virgil mit dem Aeneas von ihren auf Erden ausge—
fuhrten Thaten, und Ajax legt den Haß, welchen er im
Leben auf den Ulyſſes geworfen, auch in der Unterwelt
nicht ab. S. auch Jeſ. 14, 9. ac. Die mοναανν
er auegoue Nũe foönnen fur alle verſtorbene enαονναα
geſezt ſeyn: denn die Schriftſteller des neuen Teſtamentes
pflegen die Zeitgenoſſen des Noah als ein Beiſpiel einer
hartnakkigen Laſterhaftigkeit aufzuſtellen. Matth. 14, 37.
zuk. 17, 26. 27. Hebr. 11,7 V. Petrus ſpielet viel-
leicht in dem 17 und 20 Verſe blos auf eine witzige Ant—

wort der Chriſten an, welche ſie auf einen Einwurf der
Juden gegen die Auferſtehung Jeſu gegeben hatten, und
die unter ihnen algemein bekant geworden war. Die Ju—
den fragten nemlich warum Jeſus ſo lauge im Grabe gele—

gen und nicht ſogleich, ſondern erſt am dritten Tage nach
ſeinem Tode wieder lebendig geworden ſei?“ Hierauf erwie—

derten die Chriſten, um ihnen zugleich ihren Unglauben zu
verweiſen „Die Seele Jeſu ſei unterdeſſen in das Todten—
reich hinabgeſtiegen, und habe ſeine Lehre den unglaubigen
und halsſtarrigen Menſchen vorgetragen, welche ſich zu
Moahs Zeit nicht zur Beſſerung bewegen laſſen, ungeach—
tet ſie in den Anſtalten des Noah alle Agzahrſcheinlichkeit
der von Gott ihnen gedroheten Waſſerfluth und ihres Ver—
derbens vor Augen geſehen“ Dadurch gaben ſie ihnen
zu verſtehen „ihre uberſleſſtinn Frage ruünre tlos aus Un—

glauben her; und es danfe u them Unglauben
ein

v
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ein ahnliches Schikſal treffen, als die Zeitgenoſſen des
Noah getreffen habe“. Es liegt in dieſer Antwort die
richtige Vorſtellung „daß Jeſus nicht der Seele, ſondern
blos dem Korper nach geſtorben geweſen“. Die Abſicht
Petri bei Anfuhrung dieſer Antwort kann alſo ſeyn; ſeine
Leſer in Abſicht deſſen, was er B. 18. von dem Tode Jeſu
geſagt hat, an die richtiqe Vorſtellung, die in derſelben
liegt, zu erianern. Und wenn ſie unter den Chriſten als
eine witzige Lnekdote bekant war: ſo wuſten ſie auch gleich,
was er damit ſagen wolte. ancuosen he:ſt ankun
digen, wie Lut. 4, 18. „engudou cααννο Aον,
ermahnen, wie Rom. 2, 21. „õ xnguocur un uni-
irew“, auch lehren, unterrichten, wie Rom. 10, 15
„nõe de xngnouou

20. aneöοααο nore, „welche ehemals nicht Ge
horſam leiſteten“ D. i. „ſich nicht zur Beſſerung bewegen
lieſen“. öne anα iederο  rou deou uαναοhν
ſic v nαα Nue, mα eeöero iſt ein alter Schreib
fehler; es muß dafur heiſen areedα. Der Abſchrei
ber verirte ſich vermuthiich, indem er das ciaeLedexero ſchrieb

im Original auf das n V. 18. und machte in der Zer
ſtreuung ra cοα aus amα. „da zur Zeit
des Noah Gott mit Nachſicht wartete“, ob ſie ſich beſſern
wurden. Gott gab ihnen dazu hundert und zwanzig Jahre
Friſt, u Moſ. 6, 3. uengoduuie, Langmuth,
Nachſicht. —D— Zeit, j. ub. Kap. 2, 12.
xœroouuονννn, vανον, „da der Kaſten gebauet
wurde“. orocuevcicen, bauen. Phoavorin ſagt
nerrœdusvi gur en r reαανν, to dnοννν“. xi-
Goros, ein Raſten, eine Arche. Heſhych ſagt „eiu
rös. Acigrat Suniun, à oogés“, und Suidas „Aeigrot
æisn duie vnodoxnr lunnνr vα xνν“. c ur

—BVoooon„in roelchem wenig, nemlich achi Perſonen, wahrend des
Waſſers ſo lange die Uiberſchwemmung wahrte (am
Leben) erhalten wurden“ Nemlich Noah mit ſeiner Frau

und
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und ſeine drei Sobne mit ibren Frauen, 1 Moſ. 6, 18.
ete vjr ſtehet anſtatt ar n. Vuxn iſt ſo viel, als vdeu.
reos, Menſch, Perſon, wie Apoſtelg. 27, 37. „Luer

—Qce. So komt es auch bei den Griechen vor, z. B. Eu—
ripid. Helen. ę2. „xÏ) de nonα di en im! Luxoαν

detois ocuoi e aror“, und bei den Sateinern anina, ʒ. B.
Cic. ad Famil. 14, 14. dii, wahrend, wie Matth. 26,
61. „xo dia rglr vuααν, waährend drei Tagen“.

21. Q  α eαννννο vur cug boονο,]
Die Conſtruction dieſer Worte iſt o arrirunor bomrioue
c vur  αα. „Ein demſelben (Nemlich jenem Waſe
ſer) ahnliches Eintauchen rettet jezt auch uns“ D. i. „Jezt
rettet auch uns die Taufe, welche demſelben ahnlich iſt“.
Das  bejziehet ſich allerdings auf das vorhergegangene
vderos: die Aebnlichkeit aber darf man nicht darein ſetzen,
daß die Zeitgenoſſen des Noah durch jene Uiberſchwem
mung umkamen, wovon auch im Vorhergehenden gar
nicht die Rede iſt; ſondern darein, daß jene acht Perſonen
in derſelben gerettet wurden, wovon im Vorhergeben: en
allein geredet wird. Doch wurden jene nur in Anſehung des
leiblichen Lebens; diejenigen aber, welche getauft werden, wer
den in Anſehung des moraliſchen Lebens gerettet. Ferner iſt
hier die Taufe, als die Einweihungsceremonie zum Chriſten
thum, anſtatt des Chriſtenthums geſezt. Der Sinn dieſer
Worte iſt alſo dieſer,So werden auch wir durch das Chriſten
thum gerettet“ D. i., von Jmmoralttat befreiet und zur Tugend
und Glukſeligkeit geleitet“. Faur o leſen viele Handſchrif
ten, Cyrillus, Damaſcenus, Oekumenius, Cyprianus,
Auguſtinus und andere lateiniſche Küchenvater und' die
Vulgata ô, wo denn zu evrirunror zu ſuppliren iſt aur,
und der Sinn der nemliche bleibt. aurirunos nennen
die Griechen eigentlich eine jede Sache, die ſo dicht
und feſt iſt, daß ſie der Beruhrung nicht nach—
giebt, die den Stos einer andern zurut treibt;
hernach heiſt es auch eine von einem Originalgemal—

de
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de genommene Kopie, oder ein Bildniß von ei
was; dann auch was Aehnlichkeit mit etwas an—
derm hat. Heſphch erklart es durch coc, uο. ov
cœugros am αα guu, Dies ſtehet anſtatt ovun aοöο
coie gurou cugros, oder gaguin”ou, oder coααννναον. „wel-
che (Nemlich die Taufe) nicht im Abwaſchen der Unreinig—
keit des Korpers beſtehet“ Petrus will hiermit ſagen „es
iſt fur den Chriſten nicht genug, daß er bei ſeiner Taufe
ins Waſſer getaucht und ſein Korper von Unreinigkeit iſt
gereiniget worden“. qoeieẽ, der Rorper, ſ. ub.
V. igs. anohegig, Ablegung, Entfernung.
éaes, Unreinigkeit, Unflath. —u
daαöον enν er cor] „ſondern in Angelobung
eines guten Gewiſſens gegen Gott ſondern darin, daß
man Gott ein qutes angelobet“ D. i. „ſondein darin, datz
man Gott angelobet, jederzeit ſo zu handeln, daß man
ſich bewuſt iſt, recht gebandelt zu haben“. Petrus will hier—
mit ſagen „ſondern der Cheiſt muß ſich als Chriſt beſtre
ben, einen tugendbaften Lebenswandel zu fuhren“.
cvvidnoeis, ſ. ub Kap 2, 19. enegoörnuo heiſt eigent-
lich eine Fratte, wie Thueyd. 3, 73. „rö re éreguounuÔu
Geuxd dr, d 1 nr on oονανοöα...“; dann
auch per metonymiam eine Verſprechung, eine An—
gelobung, wie eregordy und ereααοαοα, verſpre:
chen, angeloben. enmegunny) dis Heor iſt ſo viel,
als erαανν de non; eis druäft hier per hebraiſ-
muom den dativum aus. —u—
ou., „durch die Auferſtehung des Meſſias Jeius“ A.
durch welche die Wahrheit des Chriſtenthums auſer allem
Zweifet iſt geſezt worden, daß wir daſſelbe fur wahr an—
nehmen und durch daſſelbe von Jmmoralltat befretet und
zur Tugend und Glukſeligkeit konnen geleitet werden. Es
bezieben ſich nemlich dieſe Worte auf cocel. B. D. i.
„zu deſſen (Nemlich des guten Gewiſſens) Erhaltung uns
die Auferſtehung des Meſſias Jeſus (die uns von der Um
ſterblichkeit der Seele uberzeugt) Muth und Kraft giebt
Es gehen dieſe Worte auf ovyeidnoeus oαöοn. C.

D. i.
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D. i. „welche (Angelobung) aus dem Glauben an die
Aufetſtehung des Meſſias Jeſus entſpringet“, welche uns
von der Unſterblichkeit der Seele uberzeugt und uns da—
durch aufmuntert, wie Jeſus uns der Tugend zu widmen.
Die Worte beziehen ſich auf eregανννα. Petrus
ſcheint bei dieſer Stelle das im Sinne gehabt zu haben,
was Paulus Rom. 6, 3. 2c. ſagt.

22. Os isn er decin rou Heou] D. i. „welcher der
Mitregent Gottes iſt“ Remlich vermittelſt ſeiner R ligion.
Die Rebenvsart iſt von der Sitte der Morgenlander herge—
nommen, bei welchen die beiden hochſten Staatsräthe zu
beiden Seiten des Konigs zu ſitzen pflegten, wie z. B. in
Konſtantinopel der Vezier und Muftt. nogevei eig
orgaroy, „nachdem er ſich in den Himmel begeben“.

D. i. „da ihm die hohern Geiſter der Schopfung, und
die. Machtigen und Gewaltigen (der Erde) ſind unterwur—
fig gemacht worden“. Die abſtracta cousice und
Jconus ſteben anſtatt der coneret. covoigα und durũ-
s5ns, wie Epbeſ. 1, 21.

Das 4 Rapitel.
Nun komt der Apoſtel auf die Materie, welche er von

V. 159. an verlaſſen, wieder zuruk.

t. Xeisou our vααοννο d αο uαα, J. Da nun
der Meſſias zu unſerm Beſten am Korper geliteu kor—
perliche Leiden ertragen bat“. eou d rnr u-
rav evvoier oαααν. de ſo wafnet eutt  oer uem.ichen
Geſinnung“ D. i. „ſo nehmet die nemtuiche Geſnnnung

an 22
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an“ Nemlich alles Ungemach, Verfolgungen und Lelben
geduldig zu ertragen. örroies, Geſinnung. onnl-
gec dar ri, eigentlich ſich mit etwas warnen, meta
phoriſch ſich mit etwas verſehen, etwas anneh
men. So komt es Joſeph. de Maccab. 13. vor. „vcdu
αααöνα roryαααν tnr röu 9giou Aoyijutu iyα
cey“, Hom. Odyſſ. 2, 289. „onνοαο  i“, wo der
Scholiaſt ſagt „eröuααο O“. Heſhch erklart onnAi-
eo 9ou durch croiueiges Sou, onnloou durch naααναα-
coun und omnαα durch auααναααοα. So erklaärt auch
Euſtathius Iliad. 4. 325. onα α durch nαααααν
geodc. Oα. vaα ſagt er „ncions rxvns re egya-

e—o wαοαο er ααα, reανν ααν, Denn wer im
Leben Leiden erduldet, der horet auf zu ſundigen der
ſtebet von Jmmoralitat ab'. Dies beſtatiget die Ecfah—
rung. Es ſind aber dieſe Worte nicht auf Jeſum, ſondern
nur auf die Menſchen zn zieben. Jn dem Worte oaegẽ
iſt bier eine rrerαοαο, erſt bezeichnete es den Korper,
nun das korperliche Leben; V. 2. wird es durch e
xXCovos ev sogu ertflart. So heiſt Hebr. q, 7. ai nugeu
rns ooguos die Lebenszeit. Val. auch Rom. 6, 7.
xcveo 9 ti, etwas zu thun aufhoren, von etwas
abſtehen.

2. üs ro unxeri cοαννααο ονα, cα cν
ncri Seou ror érο ο ir uαα PÊαο Xονον] „ſo daß
er ſeine noch ubrige Lebenszeit hindurch nicht mehr nach
menſchlichen Begierden. ſondern nach dem Willen Gottes
(der in der Lehre des Chriſtenthums enihalten iſt) lebet“.
ug ro, ſo daß, wie ſonſt a. inu ναr aνοανναν
iſt ſo viel, als e ανα cααννν. Die LXxX uöberſe—
thzen 4 Moſ. 6. DINN ibrrreooh mit ono v-
cou r aαααν röraö αν ννν, Ezech. 4, 12.
Dadn n  mit i Conrlois vongο  νöαα
æio, und ig. M vÊ rnn mit arri aũ,
Bonriur räy ar  ν νν. Taur ayαννα in

2
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Sunuaus Ciwoau iſt ſo viel, als xcrα cÊαναα nανναn.
s xgovos e oeα, die Lebenszeit.

V. 356. ermahnei der Apoſtel ſeine Leſer, allen heid—
niſchen Laſtern und Ausſchweifungen, welchen ſie
vor ihrer Bekebrung zum Chriſtenthum ergeben ge
weſen, ganzlich zu entſagen.

3. Aensroęe yeg ν ò nagaanhtuäöu XEν) rou
Giuov ro de r α α νννöα,] „Denn es
iſt uns die vergangene Zeit des Lebens (da ihr noch Heiden

waret) genug, den Willen der Heiden gethan zu haben“
D. i., Denn es iſt nun (da ihr Chriſten ſeid) Zeit, daß ihr
den heidnlſchen Grundſatzen und Sitten entſaget, in denen
ihr die vergangenen Lebensjahre zugebracht habt“. cig
srös, hinlanglich, genug. Es iſt dabei est zu ſup
pliren. Petrus ſaqt qu anſtatt uuy, um durch Eint
ſchliefung ſeiner ſelbſt den Tadel zu mildern; wie wir auch
im Deutſchen thun. xœregyde α, ausuüben,
thun, wie Rom. i, 27. „rtuv uανnn vανα να
gouero:'. voregyανα âu ſtehet anſtatt ei 70 uα
yaααöαα. Einige leſen dafur ußαονα öhα. rs-
rogeuueroug] da ihrr lebtet“. nogeuso öeu, ſeinen
Lebenswandel fuhren, wie ſonſt eteανν. J
cid:Aαν, „lin Wolluſt Ulppigkeit“
wird mehrmals mit roerie verbunden, und Suidas erklart
es durch rogνα, ααααααα, uααα, und das Etymol.
magn. durch iroανn uÊο nαα öον/ν: es bejeichnet
alſo ein Hauptlaſter, welches mehrere Laſter in ſich begreift;

alſo Wolluſt, Uippigkeit. imnuνααα, J „fleiſch
lichen Begterden“, wie 1 Tpeſſal. 4, ſ.
Vious, „Weinrauſche“. owo Onuyio, der Wein—
rauſch, oder vielmebr die Begierde, Wein zu trin—
ken, von ue On, ein Weintrinker, weiches das Ety-
mol. magn. dutch oõ et ror dnor gα ertlart Heſych
ſagt „bnonuyα u α. vuαον,] „Schmaujſe—
reien ſchwelgeriſchen Gaſtmahlern“. xöucs, ein
Exeget. Sandb. 166 St. z Schmaus,
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J Schmaus, ein ſchwelgeriſches Gaſimahl, wo viel

geggeſſen und getrunken, ſchaamloſe Scherze, Ge—

verden und Tanze getrieben und unzuchtige Lieder geſungen wurden. Wahrſcheinlich komt es von4 xciun, Stadt, her, wovon auch ⁊cαν, betrunten
J in der Stadt umher laufen, herruhret. Denn die
J Theiinebmer dieſer Gaſtmahler pflegten detrunken, mit

J

Kranzen auf den Kopſen und mit Fakkeln und muſikaliſc, en

J
Jnſtrumenten in den Gaſſen herum zu laufen, und vor

n den Thuren ibrer Beiſchlaferinnen ſchlupferige GeſangeJ zu ſingen und ſchaamloſe Tanze zu tanzen. Suidas ſaot
J „nũuor adö, cαα α p öν, Heſyhch „nu
J roe aννν nα nαα ααο, ouνα, α“, und
nn das Etymol. magn. „naueos ivui ueSusnos cdunes eyxο-
J

—Q—J ein Trinktzelag, Zechgelag. Heſych ſagt „nroöros:
—T —Q— nerois, „Zechgelagen“. nörß),

9 dgisor, otinν,  aurò o na. xou
J
J a deανο iανναν] „und in ſchäändlichen Goötz n-
—5 verehrungen“). Bei dieſen pflegten die Heiden viele

ſn
u. Laſier zu begehen. a9ciros, untecht, unerlaubt,

J
ſchandlich. Das Etymol. magn. ſagt „adeuires A
xos, dvopos am rer Scu, curοο, und Phavorin

——dtꝗ vö bu Xο“.
a. öv Zevigorroœd] „woruber ſie (Nemlich die Heiden)

ſich wu dern welches ſie befiemdet“ Nemlich daß es
euch genug iſt, in der vergangenen Zeit ihren Willen ge—
thau zu haben. Nach Zerigerroun hat man hinzu zu den
ken e ſrn, welches aus den Worten ro Aennu) ru
edror, V. 3. erhellet. Zerlgen, befremden, kwrl-
ges de, ſich befremden laſſen, ſich wundern. Fo—
hyb. 2, 27 „s de Sevio deiſs ent? t nονανννονν“.
Thom. Mag. ſaat „ferlgu ev ucr) ror Zον vröαοαα,

—ä— un cuvrgexorrtur puαο i5
Tnv œunr ts eαα>α Ôνααναν, „da ihr nicht mit ihnen

ik

ä
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in dle Pfutze der Luderlichkeit laufet' D. i.„Da ihr nicht
ſo verworfen und luderlich lebet, wie ſie“. curręr-
xeir rur, eigentlich mit jemanden laufen, metaphoriſch
mit jemanden Gemeinſchaft halten, einerlei Ge—
ſchaft, einerlei Lebensart mit jemanden fuhren.
yſ. jo, 18. „y p ä  D LXX u Stus-gois vAανν3, ourręx aura“. deuros, der nicht
zu retten iſt, zu deſſen Rettung keine Hofnung iſt,
wie Sophocl. Ajax. Flag. 190. „ras eναrον Luuν
yergds“, wo der Scholiaſt ſagt „rng iuον u ouieS-
dou un duvceutuns“. Daher komt coria, Verſchwen
dung, Unmaſigkeit, Luderlichkeit. Gellius 7, 11.
erklart ror cigwror durch nequam. civcixvouis, eigent
lich Ausgieſen, Vergieſung, dann ein Zuſammen
lauf von Waſſer, eine Pfutze, ein Sumpf,
metaphoriſch Lichtswurdigkeit, Verworfenheit,
Schandlichkeit. Heſhch ſagt „eyaνοn Ouguör Cn-
zaiay, und Suidas „arανα Pnrior, ennurn“.
Gnaο Onuοννrs'] „und euch deswegen laſtern“ MNemlich
als Thoren und Kopfbanger, die eine Tugend aſſektiren,
die nicht mode iſt, und ſich beſſer dunken, als ſie.

g. u dοοναονο Aöον „Sie werden aber Rechen
ſchaft (von ihrem Verhalten) geben muſſen“. ro
éroinus iorri] „dem, der bereit iſt der Willens iſt“.
xgivou Cuvroœs xou vexgous.] „die Lebendigen und die Todten
zu richten“ D. i. „diejenigen, die noch leben, und diejent
gen, die ſchon geſtorben ſeyn werden, zu belohnen und zu

beſtrafen“.

6. Eis rouro voeg xou vexgoie aunyyvenic ön, J, Denn
darum (Nemlich weil die Verfolger der Chriſten eiumal
Rechenſchaft von ihrem Verhalien zu geben haben) iſt auch
den Verſtorbenen der eifreuliche Beſcheid gegeben worden“
D. i. „Darum iſt auch den bereits Verſtorbenen der Be—
ſchtid erfreulich geweſen“, welcher nach ſoigt. vexgoi
ſind hier diejenigen Chriſten, welche ehedem von ungerechten

J 2 Rich
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Richtern um der Neligion willen zum Tode waren verurthel
let worden. eveyyA iſt hier in der eigentlichen
Bedeutung zu nehmen, eine angenehme Nachricht

bringen, einen erfreulichen Beſcheid geben.
wo. xgöαν  αο νöοανον o, u de να
9eor veururi.] D. i. „daß ſie, ob ſie glelch von Menſchen
am korperlichen Leben geſtraft, doch dem Geiſte nach durch
Gott (durch den Wilien und die Almacht Gottes) fort
leben wurden“. ivee ſtehet anſtatt orn, wie Job. 16,
7. „euus ü Ê iyν ννöν“. ⁊rα, von,
durch; es zeigt eine wirkende Urſache an. eag?, das
korperliche Leben, ſ. ub. V. 1. xgiyen ſtehet hier
anſtatt cαανν, ſtrafen. So wird auch im Hebrai
ſchen d gebraucht, 2 Chron. ao, 12. Pſ. 9, 20. He
ſych erklart vwousrovc durch cbuοναν…ον, a ο öννναο
ras. verneru, dem Geiſte nach, der Seele
nach, die Gott unſterblich geſchaffen hat.

V. 7. g. ermahnet Petrus zur Sitſamkeit und zur ge
genſeitigen Liebe.

7. IIavrrœvr de to renes vyν.] „Es iſt aber von
allem das Ende nahe“ D. i. A. „Es wird aber die Welt
bald untergehen“. Petrus ſaget bald in Vergleichung
der Zeit, da die Welt ſchon geſtanden und noch ſtehen ſolte;
und nach der Gewohnheit der Juden, die Zeit des Meſſtas
die lezte Zeit zu nennen, und die Ankunft deſſelben mit der
Auferſtehung der Todten und dem algemeinen Weltgericht

zu verbinden. B. „Es iſt aber die Erfullung aller
Wenſſagqungen (der Propheten und Jeſu) von dem Unter—
gange des judiſchen Staats nahe). C. „Die gegen
wartige dage der Sachen wird aber bald ein Ende haben
Die gegenwartigen Umſtande werden ſich aber bald an—
dern“. X.,„Es hat aber mit allen (Nemlich mit jenen
Chriſten, die ehedem von ungerechten Richtern um der
Religion willen zum Tode verurtheilet worden) ein Ende
genemmen“, daß ſie nicht mehr gefolgt und gequalt wor

den.
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den. weyreor gehet auf verxgo, V. 1 78
Aec, das Ende, der Untergang, das Ende des
Lebens, wie Joh. 13, 1. „ets tnos yννο auröusÜs“,
auch die Erfullung der Weiſſagungen, wie Luk. 22, 37.
„ncu vee te neg euG rn) dx“.
sövr, „Seid daher fitſam“. ou vnl/ers u rts
ægοααναα.] D. i. „und erhaltet euch in derjenigen Ger
muthsverfaſſung, die euch zum Gedbet geſchickt machi“.
Das Gebet zerſtoret den Leichiſirn, und erbalt die Beweg
grunde zum Onten immer lebhaft und wirkſam. vyOeu,
eigentlich nuchtern ſeyn, dann ex adjuncto geſchikt zu
etwas ſeyn.

8. Teo menur de rnv dig igurous yααν éxνn
exeovrec, „Vornehmlich ubet gegen einander eine alge—
meine Liebe“'. ictg acvrous ſtebet hier anſtatt uc A
Aouc, wie V. 10. dy éuαν, eine ausgebrei—
tete Liebe, d. i. eine Liebe, die ſich auf alle Gele—
genheiten erſtrekt. Oekumenius ſagt bei dieſer Sielle
„ixrerij, dieguv, iml v diarονναν“. He nch erklart
ixrav, durch diore rœrο. covres, ſe. iss, ſtehet
anſtatt xers.
ruov.] „denn die Liebe dekket die Menge der Vergebungen'
D. i. „denn wenn ihr euch unter einander liebet; ſGo uber—
ſehet und verzeihet ihr einander viele Beleidiqungen“, wo
durch Eintracht unter euch erhalten wird. Esbv iſt dieſer Ge

danke aus dem hebraiſchen Texte Spruchw. 10 12. entlehnt,

wo es beiſt Dryre o S n nnone adon, Haß erreget Zankerenen, Liebe aber
dektet alle Vergehungen“. Das furturum xanv-
Ver ſtebet per enallagen temporis anſtatt des praeſentis

xAααν.
BV. 9. ermahnet der Apoſtel die Chriſten zu einer leut

ſeligen Auoubung der Gaſifreundſchaft gegen ein—
ander.

F 2
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9. Oneeν d nhαν, J Se. ese. „Seid gegen ein
ander gaſtfreundſchaftlich“. Die Gaſtfreiheit war, bei
den damaligen Verfolgungen, unter den Chriſten ſehr noth
wendig: indem es keine Gaſthauſer gab, und bei Nicht
chriſten einzukehren. fur ſie gefahrlich war. cevev Yoy-
yrcu.] „ehne Murren“ D. i. „ohne durch heimiiches
Reden mu eurem Haus genoſſen Unwillen gegen euren
Gaſt zu auſern'. yoyyrgués, Murren, d. i. eine
halb laute Aeuſerung des Unwillens uber etwas,
der Unzufriedenheit mit etwas.

V. 10. 11. ermahnet Petrus zur gemeinnutzigen An
wendung der von Gott erhaltenen Gaben.

10. Erosos æaα ααο ανα, Da ein jedet
(von euch) irgend eine Gabe ein Talent (von Gott)
erbalten hat“. zo derg, da, wie Apoſtelg. 7, 17.
„neeSos de i ò xανοα“. xegionuο), eine Ga
be, Anlage, ein Talent, als Weieheit, Kiugheit,
Herzhaftigkeit, Leibesſtatke, Anſehen. Heſhych erklart es
durch dagor. eis daurον qurο diαανοννres] „ſo ge-
brauchet dieſelbe fur einander“ D. i. „„Jum gemeinen Nut
tzen“. ug urous ſtehet, wie V. g. anſtatt eu A
Aous; oder aαν, denn ei iſt blos das Kennzeichen
des dativi. dianorourres, ſc. ess, ſtebet fur diauoren
rs. Petrus hat hier in der Conſtruction einen Febler
begangen, indem er in dem Vorderſatze den ſingularem
und in dem Nachſatze dem pluralem geſezt. Wabrſchein-
lich hat ibn Lur, welches er von excesoc im Sinne hatte,
dazu verieitet. Vergleichen irregulare Conſtructionen fin
det man auch in andern Schriftſtellern. dicexorem ri,
etwas gebrauchen, anwenden, ſich einer Sache

bedienen. —d—9eov.] „ols qute Verwalier der mancherlei Wobhlthaten
Gottes“ D. i. „ſo werdet ihr die verſchiedenen Wobltha
ten, die euch Gott erzeugt hat, gut auwenden“. Gvrno-
veges, eigentlich ein Haushalter, ein Verwalter

des
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des Hausweſens, dann ein jeder, deſſen Sorgfalt
etwas anvertrauet iſt, 1Ker. a. ααναον
snciwr Secu'. xcigie, per metonymiam Gnaden
erweiſung, Wohlthaten, wie Kap. 1, 10.

11. Ei ris Aunet, os Aoyie deed, Se. Aαν.
D. i. „Wenn jemand (der die Gade dazu von Gott erhal—
ten hat) Vortrage halt; ſo balte er ſie ſo. daß ſie den von
Gott geoffenbarten Lehren gemar ſind. Wenu jemand das
Amt eines Lehrers (in der Gemelude) ver-valtet: ſo ver—
walte er es den von Gott geeffenbarten Lehren genus“.
Er zoige in ſeinen Vortragen Wurde, mache kein fades
Geſchwatz, vermiſche die Lehren des Chriſtenthuins nicht
mit judiſchen Leprlatzen. Aceen iſt ſo viel, als didciz
een, lehren, Vortrage halten, wie Theſſal. 2, 16.
Tit. 2, 1. 15. Aco) nennen cie Griechen gorttliche
Ausſpruche, Orakel; Heſych ſagt oyle decαν,
nueurévα]), und Sutdas und der Scheoliaſt bei Thucyd.
2, 8. „Aovi i  αα deν ναν ααον.
Aou Oeöu ſind von Gott geofſenbarte Lehren, ſ. ub.
Kap. 1, 12. unier rvtu yον. ei rie diouneren
d e loaxuos vs Xognyerò Oecs] Se. diænoνr“). „Wenn
jemand ein Diakonus (in der Gernetude) iſt: ſo verwalte
er ſein Amt ſo, baß er es nach den Kraften, die ihm Gott
ertheilet, verwaltet“ D. i. „ſo vermalte er ſein Amt nach
den ihm von Goit ertheilten Ktafen“. Das ags ſtehet
in dieſem zweiten Satze uberfluſſg; und iſt dlos geſezt,
damit er dem erſten eutipricht. donαu, v ccoyνn
das Diakonenamt verwalten, Diakonus ſeyn,
wie i Timoth. z, 10. dicinoror wurden in den cheiſtuchen
Gemeinden diejenigen genant, weiche die auſern Angele
genheiten der Gemeinde zu beſorgen hatten, als fremde
Chriſten zu beberbergen, Kranke zu verpflegen, Ulmoſen
einzuſammeln und auszutheilenz ſ. Apoſtelg. Kap C.

loxue wird nicht nur von den Kraften des Korpers, ſou
dern auch von den Kraften des Geiſtes gebraucht. xo-
enyen, darreichen, ertheilen, geben. Heſych erklart

F 4 xogu
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Xognvt durch na, diανο. lve e naο doe
gnrœi ò Secc dio Toagov xeisou,] D. i. A „Tamit durch
alle Menſchen (die euer Virhalien ſehen) Gott vermittelſt
der Religion des Meſſias Jeſus geprieſen werde“. B.
„dainit alle Meuſchen (orelche euer Verbalten bemerken)
durch die Retngion des Mieſſias Jeſus bewegen werden,
Gott auf abnniche Art (wie ihr) zu verehren“.

C. „damit man m allen Stukken
(in der Verwaltung eurer kirchlichen Aemter, wie in eu—
rem Lebenswondeh, vermitielſt der Religion des Meſſias
Jeſus, die Erhabenheit (des) Gottes (welchen ihr vereh—

ret) erlenne“ er rab), ſe. νναο. dobci.
gen, ſ. ub. Kap. 2, 12. lnodvs xeiso ſtebet tropiſch
anſtatt der von ibm geſtifteten Religion. ej isn a
do vα rο ααο u ro cuννα ru οννο.] „deſſen
Wun de und Herrſchaft ewig dauert). A. Das  bejziehet
ſich auf das nachſt vorberqgehende Ingou Xgisou. B. qo gehet
auf des entferntere o Seeg: denn in mebreru Stellen be—
ziteben ſich die Lobpreiſungen auf Gott, z. B. Rom. 1,25.
11, 36. 2 Ror. 11, 31. Galat. 1, 5. do?a heiſt
Wurde, Majeſtat, erhabene Sigenſchaften.
xgciros, Herrſchaft, wie im Hebraiſchen IJ, n elches
die LXX zuwetlen mit duressie uberſetzen. Heſych erklart
xecrο durch ccoνν, Poonsα. cuchr, im Hebtuaie
ſchen Shiy, Zeit uberhaupt. eu rouſ Quαον tur
aucvur heiſt wottlich in die Zeiten der Zeiten, d. i. in
Errigkeit. Weul die Hebraer kein beſonderes Wort ha
ben: jo umſchreiden ſie den Begriff. Aunv.] D. i.
„Dies aeichehe“. Es gehet auf bo ey auα douνοαα
oõ deos din Ingov xgiscu. ſo* iſt ſo viel, als 4An-
Säc, wahrhaftig, vgi Matth. 16. 28. mit Luk. 9, 27.
dann drakt es auch urinam, quagſg aus, die LXX uberſetzen
es oft (i. B. j Mioſ. 27, 18) miit yrroiro. Die Juden
pflegten es dem Snde ihrer Gebete anzuhangta.

ĩ

V. 12- 19. ermuntert der Apoſtel zu freudiger Stand
baftigktit in Leiden.

12.
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12. Aiaνο, un Sevigeoföe rn er duν vαα]

„laſſet euch, meine Geliebten, die Feuerprobe an euch“
D. i. „eure harte Prufung nicht befremden“. ke.
igesda, ſ. ub. V. a. Aleuetg iſt ſo viel, als doul.
uae, wie es Heſhch erklart, die Feuerprobe der Me—
talle; dann bezeichnet es metapporiſch harte Prufung
der Uiberzeugung, der Standhaftigkeit, der Cugend, durch
Ungemach, durch Verfolgung, durch Etend. So gebrau—
chen auch die LCX Auecu von der Pruftung der menſchli—

chen Tugend durch von Gott zugeſchikte Trübſale, z. B.
Pſ. 65, 9. „ori edonluoeos iu  Oeο, nνοανοα

—a— —“dad—unn ynonevn, „die euch zur Prufung widerfahret“ Mem
lich zur Prufung ihrer Uiberzeugung und Standhaftigkeit
im Chriſtenthum und ihrer Tugend, ob ſie nicht zum Ab
fall zu bewegen und zum Unrecht zu verleiten. Es er
lautern dieſe Worte den vorbergebenden Ausdruk nαο.
ĩ Zevou vν ναοαανονοα.] D. i. „als ob euch etwas be—
gegnete, das ihr nicht zu erwatten hattet“ Dieſe
Worte gehen auf das vorhergehende un kevigec dau. Se-
voc, fremd, dann arch neu, ungewohnlich, uner—
wartet. So gebrauchen es haufig die Griechen, z. B.
Diodor. Sie. 3, 12. „civinooc Paräiras xoi kvn à negl
roöurur lsogla“. Thom. Mag. ſagt „eror! to αο

—Qa—
13. Aneo xaαöοαν rονανν ro rou X:ον naön

ſacren, Xougere,] „Sondern freuet euch daruber, weil ihr
dadurch an den Leiden des Meſſias Theil nebmei“ D. i.
zweil ihr eben ſo (unſchuldig, um der Religton und Tugend
willen) leidet, wie der Meſſias“. xadus, weil, wie
Joh. 17, 2. „no d idναα ν toααν α o
xoc. Es drult die Urſache der Freude aus. xouw.
rin rui, an einer Sache Theil nehmen, wie 1 Ti—
moth. g, 22. Rom. 15, 27. Qe—Auν rugs doëns cureu xar æα αναανο.] A. „ſo wer
det ihr auch bei ſeiner herrlichen Erſcheinung (zum alge

E J F 9 mei
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meinen Weltgerichte, da er alles, was man um ſeinet
willen gethan und gelitten hat, ewig belobnen wird) eine
uberſchwengliche Freude erfahren“. Al
rns dons ſtehet per hendiadyn anſtatt  aÊαα νναν
doLos. B. D. i. „ſo werdet ihr auch dann, wana ſetue
(Meſſias) Wurde aigemein wird anerkant werden (da er
durch ſeine Religion die Menſchen beherrſchen wird, und
ihr Verbalten nach derſelben wird belohnei und beſtraft
werden, ſ. ub. Matth. 25, 31246.) eine uberaus groſe
Freude erfahren). dJZeer, Wurde. hher ſiehet
bier, wie in vielen Stellen, xνα. —2—
Hæu, ſ. ub. Kap. 1, 6. xeligen und
ſind hnonyma, velche zur Verſtarkung des Beagrtit mit
einander verdunden ſind, wie Matth. g, 12. „Xeltgsrs ucis

14. Bgl. Matth. 5 11. 12. RKu dueidigeodös eu övo-
eri XCisov, ueαααο] Sc. ese. „Gluüfſelig ſeid ibhr, wenn
man euch um des Meſſias willen“ D. i. „um des Chriſten
thums willen Verwurfe macht“. ori ro rug dokns
xcu ro rou 9sou auev eO dα νννννααν] „weil der
vortrefliche Geiſt, der Geiſt Gottes auf euch rubet“ D. i.
A. „weil der herrliche Geiſt Gottes (der heilige Gieſt,
die dritte Perſon der Gottheit) in eurem Gemuthe wirket“.
RX. „weil in eurem Gemutbe der vortrefliche Griſt der Re—
ligion“ D. i. „die uberzeugende Erkentniß und winkſame
Geſinnung der Religion, die uberaus ſchazbar iſt ſtets
roirkſam iſt?). ori zeigt den Gtund der Glukſeligkeit an.
ro ZieÊuα tou Scou, ſ. ub. KRap. i1, 12. Der geniti-
vas rns dene ſtehet per hendiadyn anſtatt erdoor. a
iſt hier ekkiarend, und ſo viel, als nemlich. olra-
nciverda iri tui, immer an einem Orte ſeyn, ſich
beſtandig an einem Orte aufhalten, metaphoriſch
ſeine Wirkungen in etwas auſern, denn an dem
Orte, woö man ſich aufhalt, zeigt man vorjuglich ſeine Tha
tigkeit. Nach rns dokns leſen einige Handſchriften,
Uiberſetzungen und Kirchenvater nci njg dvveiaeug. Die

Bule
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Vulgata uberſezt dieſe Worte ſo „juoniam quod eſt honorit
glorine et virtutis Dei, et qui eit ejus Jpiritus fuper vos
requieſtu“, die arabiſche Uiberſetzung „weil das Lob,
der Ruhm, die Kraft, der Geiſt Gottes...“, und
Cypianus auia muajeſta.is et virtutis Domiui nomen iu
vobis requieſcit. xœrο u aον Pnuο ναο,
xanco de dnas docagerou.] „Von ihnen wird er gelaſtert,
von euch aber wird er verherrlichet'. Da hier vor BAco-
Onuerræ: des nominativus ſehlet: ſo gebtt der Satz wahr
ſcheinlich auf den vorhergehenden nominativum ro rou

Heouv rvνα. Der Sinn iſt A. „Sie (dte Heiden) zeigen
(dadurch, daß ſie euch, in welchen er wüket, haſſen, laä—
ſtern und verfolgen) eine entehrende Meinnng von ihm,
ihr aber beweiſet (dadurch, daß ibr gegen die Wirkungen,
die er in euch hervorbringt, folgſam ſeid) Hochachtung ge—

gen ihn“. ſBneο οννtn und dokcicen ſind einanber
entgegen geſeiſt. BnrecOnutn rua beiſt ein ſchimpf
liches entehrendes Urtheil uber jemanden fallen,
eine entehrende Meinung von jemanden zeigen.
Jn dieſem Sinne komt auch Baconnuio Matih. 12, 31.

vor. Jdoeicgen tuen, gegen jemanden Hochach—
tung beweiſen. X. „Slie (die Heiden) laſtern ihn
Cden Geiſt der Religion, dadurch, daß ſie auf die Regun
gen der Vernunft nicht aufmerkſam ſind, dem Bedurfniß
der Religion, das ſie ſie fuhlen laſt, nicht, Genuge leiſten
wollen, und die Forderungen, die ſie an ihren Verſtand thut,
abweiſen), ihr aber ehret ihn“, dadurch, daß ihr euch ihm
gemas betraget.

15. Ma vore ru uαν nαααα  Oorcus, à 2-
nrns,  onονοον, „Es leide demnach keiner von euch
als ein Morder, oder als ein Dieb, oder als ein (ande
rer) Verbrecher“. æcßοαοο, ſ. uäb. Kap. 2, 12.
ꝗ de caοναοανααονο?] D. i. A. „oder als einer, der
ſich um fremde Sachen bekummert“, die ihm nichts an
geben, und ſich darein miſchet. —e

—Qedde—Rαον
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eR. Helumenius erklart es durch „o a α

B.
„oder als einer, der fremde Fehler tadelt, und die ſeinigen
uberſiebt“. Phavorin erklart es durch res ccröë
ou]α r de irgα vαα νοααννο. C.
„oder als ein Rathelsfubrer von Boſewichtern“.
reios heiſt in der Sprache der Helleniſten ein Boſewicht,
einer, der den gottlichen Vorſchriften nicht ge—
horchet, wie Pſ. 1, 1., wo die funfte und ſechſte Wer
ſion das hebraiſche D'yr damit uberſezt. erloxonos
beiſt ein Anfuhrer. Die LXX uberſetzen damit das be

braiſche NVDD, Richt. 9, 28. Nehem. 11,9. 14., VDO,
4 Moſ. 31,14., und Pers, 2 Chron. 34, 12. 17. Die
Griechen gebrauchen es von den Heerfuhrern und Konigen,

z. B. Hom. lliad. 7, 729. Petrus will ins gemein
ſagen „Hutet euch nur, durch wirkliche Verbrechen euch
Leiden zuzuziehen“.

16, a de ds Xeisunuos, Se. neicxei. „Leidet aber je-
mand als ein Chriſt“ D. i. „weil er ein Cbriſt iſt, und
als ein Chriſt lebet). eisievos, ſ. ub. Apoſtelg. 11,
26. un cuoxurec9α, D. i. „ſo rechne er ſiths nicht
zur Schande an“. doœgerν de ror 9eor év t t-
es: rovro.] D. i. „ſondern benehme ſich in dieſem Stukle
ſo, daß er Hochachtung gegen Gott beweiſe“. uehor
iſt hier ſo viel, als gã u.

17. Ori à xougos] Se. esi. „Denn der Zeitpunkt iſt
da“. rov æetαöοα ro u a rou oον rou
Scoul] „da das Gericht bei der Familie Gottes ſeinen
Anfang nehmen wird“ D. i. „da Gott mit der Belohnung
und Beſtrafung der Menſchen bei der Chriſtenheit anfan-
gen wird“. Zixes, Familie; Heſych ſagt „Zunos  xein
rc a  anα“. o diο re Oecau, die Familie Got
tes, o. i. die Chriſtenheit, wie 1 Timoth. 3, 15.
Ti de agαο  nα, Se. α ro uαννα. Wennaber das Gericht zuerſt bei uns Chriſten ſeinen Anfang neb
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men wird“ D. i. „Wenn aber Gott mit der Belohnung
und Beſtrafunq der Menſchen zuerſt bei uns (die wir doch,
vermoge des Chtiſtenthums, weit rechtſchafner und tugend
hafter, als andere Menſchen ſeyn muſſen) anfangen wird“.
ru ro renos rur amνοννννο ru rou 9deou éuu νννο,]
Se. sa. „was wird der Ausgang derjenigen ſeyn, welcho
der Lehre Gottes nicht Glauben beigemeſſen haben?“ D. i.
„ſo werden gewiß diejenigen, welche das Chriſtenthum
nicht angenommen (und ſich nicht durch daſſelbe zur Recht
ſchaffenheit und Tugend haben leiten laſſen) zulezt von ib
rem Verhalten unſelige Folgen erfahren“. To renes,
ſ. ub. Kap. 1, 9. cine,Feu, nicht Glauben bei—
meſſen, nicht fur wahr annehmen. co rou deor
eveyyeον, die Lehre Gottes, das Chriſtenthum,
wie i Timoth. 1, 11.

18. Kou ei o di…  ouα), D. i. Denn
da der Tugendhafte kaum mit Siraſe verſchont bleiben
wird“: weil das Gericht aufs ſtrengſte wird gehalten wer—
den. xc, denn; es deutet hier auf die Anfuhrung
einer Stelle des alten Teſtamentes. dinouos, ſ. ub.
Kap. 3, 12. o aο α cαα νανο nο Oourvs-
rou; „wo wird dann der Jrreligioſe und Unmoraliſche
Laſterhafte ſeyn?“ D. i. „ſo wird der Jrreligioſe und Un
moraliſche gewiß umkommen“. Oelueo. dou, ſeyn,
wie 2 Kor. 13, 7. „oux lro. ν dνο Poruur“.
ab Poutrroas; wo wird er ſeyn? d. i. er wird ge—
wiß umkommen. Die Hebraer ſagen auf ahnliche UArt
„NyDo d. Es iſt dieſe Stelle ganz wortlich
aus der alexandriniſchen Uiberſetzung Spruchw. 1u1, 31.
entlebnt. Peirus will damit ſagen, Da das Gericht Got
tes auſerſt ſtreng ſeyn wird: ſo werden die irreligtoſen und
unmoraliſchen Menſchen gewiß ſtreng beſtraft werden“.

19. QNote xoun ur nαναονÔ v ro dcnnα reou
Heov, J „Diejenigen demnach, welche nach Gottes Wil—
len“ D. i. „nach der von Gott geordneten Verbindung

der
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der Umſtande (um des Chriſtenthums willen) leiden“.
tc usα xrn nö öανννν roag Juxne éuurur ev
eiyce dαααα. „baben ihre Seelen dem treuen Schopfer
Cder ſie erſchaffen hat und auch erhalten wird) dadurch, daß
ſie rechtſchaffen und tugendhaft handeln, zu empfehlen“.
o xrisis, der Schopfer. Jeſ. 43, 15. uberſezt Sym
machus damit das hebraiſche Nj2, und Heſpych erklart es
durch oinras, vnÊαν. nagoridavuu, empfehlen,
wie Apoſtelg. 14. 23. eiqeadonoila, ein rechtſchaf
ner, tugendhafter Lebenswandel, vgl. Kap. 2,.15.
20. 3, 6. 17.

Das 5 Rapitel.
V. 154. ermahnet der Apoſtel die Gemeindevorſtehei

zur treuen Verwaltung ihres Amtes.

1. NgroCuregous reue dv vun] Se. örras. „Eure Vor
ſteher'. D. reg) αο, hieſen bei den Juden,
weil es gemeiniglich bejahrte Manner waren, die offentli
chen Richter und die Vorſteher der Synggogen, nach wels—
chen die Chriſten ihre Gemeinden einrichteten. Eutrop.
Brev. Hiſt. Rom. 1, 1. „centum eux ſenioribus legit Ro-
mulus), quorum conſilio omnia augeret, quos ſenatores
nominavit propter, ſenectutem“. Die chriſtichen Vorſte—
her hatten uicht nur die auſern Angelegenheiten der Ge—

meinde, ſondern auch den Unterricht zu beſorgen. cx.
genonu ò ouÔ3αοαοναοα „ermahne ich als Mitvorſte:
her“. So nent ſich Petrus aus Beſcheidenheit. xou
uorus Toy reu Xisov neöοαανναν, „und (Augenz)
Zeuge der Leiden des Meſſtas“ o zon n, uον
ons amονανν duα don rνανον, A. „auch als ein

Mit
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Mitgenoſſe der Glukſeligkeit, die wir (Chriſten) kunſtig
einmal erfabren werden“; val. Rom 8, 18. Zdeca
wird anr eLoxni von der Glukſeligkeit der Chriſten,
theils in dieſem, theils in dem kunftigen Leben gebraucht;
ſo zeigt anch dieſes Wort in den apokryphiſchen Buchern
Glukſeligkeit und einen gluklichen Zuſtand an, z. B.
Sirach 7. 16. „en Snnuzeis döar αανανναν“. B.
„auch als ein Mitgenoſſe ſeiner (Nemlich des Meſſias)
Wurde. welche in Zukunft algemein wird anerkant wer—
den“ D. i. „und als einer (ein Lehrer ein Chriſt), der
eine ahnliche hohe Wurde, wie ſeine Wurde iſt, welche in
Zukunft algemein wird anerkant werden, ethalten wird“.
rig dekne beziehet ſich, wie das vorhergehende tor naä.
narwr, auf tov Xeisou; ogl. auch Kap. 4,.13., wo Pe
trus von der ααννν rns dokne rou Xgisorn redet.
Der Apoſtel ſcheint hier das, was Jeſus Luk. 22, 28. 29.
30. zu ſeinen Schulern geſagt, im Sinne gehabt zu haben,
wo es heiſt „Purs de ese oi dicuenernxöres nen ulëu iv

rö ννα o. Kayn diarie α dν, v
Sus disero uoi o naν u, Baα uu ioöνrs
xou alinre ent js rgαααν u è q baανν
veu u οαννö int 9göο, xliorres ras daſdenc
Ounheie Iogann“. So ſagt auch Paulus 2 Timoth. 2,

Offenbar. Joh. 3, 21. wird Jeſus in dem Brieſe an den
Vorſteher der Gemeinde zu Laodicea alſo redend eingefuhrt

„o rixur, dudcu aur vαöαα n töν t tSeéyp aor“. Peirus ſcheint mit dieſen und den vor
denſelben vorhergehenden Worten die Leſer an das erinnern
zu wollen, was er in den erſtern Kapiteln von den nu9h
uoα und der crοναν rij dcns röu xeiSsbs geſagt.

anοααοααοhο, ſich auſern, ſich ereignen.
onwree, ein Theilnehmer, Mliitgenoſſe.

2. roανα ro iy d rνο rou 9eou] „Weidet
eure Gortesheerde“ D. i. „Unterrichtet und regieret die
euch anvertraute Chriſtenheit). u vn ſtehet hier an

ſtatt
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ſtatt our: weil ein genitirus rou Seou gleich nachfolgt;
ſo hat der Apoſtel dieſen mit er umſchrieben, wie die He—
braer mit J thun. ro moivior rou heou, die Got—
tesheerde, d. i. metaphotiſch die Chriſtenheit. Apo—
ſtelg. 20, 28. wird ro roinrbr durch q exunnοα r Oecu
erklart. iriguonourres un oub νναν, a ον
oius, J „und fuhret die Aufſicht uber ſie nicht aus Zwang,
(weil ihr dieſes Amt einmal uber euch genoumen habt), ſon
dern freiwillig“. unde
Acos.] „nicht aus ſchandlicher Gewinſucht, ſondern aus
Gemuthlichkeit“:? weil ihr Woblgefallen daran findet.
tubαον ertlart Pollur durch ò Aeαονν e or
öd deu, nc un dadous, uc d deu, und Heſych durch imn-
dvuntas xonr, nemlich ucedenr. Bei i Timoih. 3, 3.
ſagt Theophylalt „uoxgonegdns isu, à undtv ucgdos norg-
auröumvos, vo oανοναο LEvraudo de eur! röu

—n— ngçodu.uce, gemurhlich, aus Gemuthlichkeit. Heſych
erkiart es durch oeuc. Der Spyrer uberſezt es hier
„von ganzem Herzen“.

5. und ds xννααανο ru A, A., Betta
get euch auch nicht ais Beherrſcher der Sprengel der
Diceeſe“ D. i. „derjeniqen Chriſten, die in eines jeden
Dioces geboren“. Die Chriſten, an welche dieſer
Brief geſchrieben iſt, wohnten in verſchiedenen Landern,
Stadten und Flekken, ſ. Kap u, 1. xAãeos, ein
Diſtrikt, ein Sprengel, Dioces. Die LXX uber
ſetzen damit oas bebraiſche NIN), welches von den durchs
Loos veriheilten Diſtrikten des Landes Kanaan gebraucht

wird, 4 Moſ. 26 6. 32 9. 4. 14. 15. Das Ety-
mol. magn. ſagt „Ac yerou rα Aerοο vααο uα
usrgovr vnes“. B. „Betraget euch auch nicht als Be—
herrſcher der Guter“ der Chriſten. xAñges und xAnjο
bezeichnet bei den Griechen auch Guter, Vermogen,
es deſtehe, worin es wolle. Heſrch jagt xijges. ovoio“,
und Suidas „eAnjgos xriuo, ovbiα“. ααν-

gituv,



Der erſte Brief Petri. 5 Kapitel. 97
eicven, beherrſchen, ſich herrſchſuchtig betragen,
wie Pſ. i0o, 10.
D. i. „ſondern ſeid Muſter fur dio Chriſtenbeit“. ru-
ros, metaphoriſch ein Beiſpiel, ein Nuſter, wie
Apoſtelg 7 44 Seneca Epiſt. „dongum iter eſt per
praecepta, breve et encax per exemplia. Niveodou,
ſeyn, ſ. üd. Kap. 15 195.

a. xou Ouveguerroc rov aαναοο, A. D. i.
„ſo werdet ihr, wann der bochſte Lehrer und Regierer der
Menſchheit zum algememen Weltgericht erſcheinen wird“.
B. „ſo werdet ihr, wann der hpochſte Lehrer und Regierer
der Menſchheit euch erſcheinen wird' D. i. „wann ihr ſter
ben werdet“ Jn den Schriften des neuen Teſtamentes
wird der Tod der Chriſten oft unter dem Bilde einer Er—
ſcheinung Jeſu vorgeſtelt, der ſie in den Himmel abholet;
nach Joh. 14, 2. J. X. „v werdet ihr, wann der
bochſte Lehrer und Regierer der Menſchheit ſich (als ſo—
chen) offenbaren wird' D. i. „wann Jeſus fur den boch
ſten Lehrer und Regierer der Menſchbeit algemein wird an
erkant werden“ xor macht hier, wie oſters Jim He
braiſchen, die Verbindung des Machſatzes mit dem Vorder

ſatze; und, drutt das deutſche ſo aus. Qavegouo dou,

ſ. ub. Kap 1, 20. Oberhirte,d. i. metophoriſch der höchſte Lehrer und Regierer
der Menſchheit. Hebr. 3, 20. wird Jeſus õ Ren
o Asqa genaut; Job. 10, 12216. veraleicht er ſich
mit einem Hirten; und Pſ. 23, 1. heiſt Gott ſelbſt ein
Hirte. Auch die Griechen gebrauchen d.eſe Metaphor von
Konigen, Feldherren und Aufuhrern. Hom. lliad. 1, 263.
erklatt der Scholiaſt ponα Aaur durch Lagino X.
Eden ſo erklart Hemch rouν turch Bao. nevs. xo-
uæibs fs ra αανανννο vrg ders eανο.] „(ſo werdet
ihr) den herrichen amarantenen“ D. i. „unverwelklichen

Kranz davon tragen“ D. i. „die herrliche unvergangli—
che Belohnung erbaiten“. Amuatantene Krarze erhiel—

Exeget. zandb. 168 St. G ten
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ten bei den Griechen und andern Volkern diejenigen, die
ſich um den Staat vorzuglich verdient gemacht hatten.

nouöα, ſ. ub. Kap. 1, 9. —ehranten, von Amarant. o auαν), der Amat
rant, iſt eine purpurfarbene Blume, weiche nicht rerwel—
ket (v puανο, wovon ſit den Namen hat). Dioſcor.
4. 47. Plin. Hiſt. Natar. 20., Suminu nituru ejus
Cuiurunti) in nomiue eſt, appelluto, quontam nen mar-
cſcut'. ror tni dcgns v. Guror ſtehet per hendiadyn
anſtatt rcr eν rdoor. sePaοσ, metapa oriſch
eine Belohnung, komt in den apoſtoiuiſchen Brlefen
baufig vor.

Nun ermahnet der Apoſtel die Diakonen zum Gehor—
ſam gegen die Gemeindevorſteher.

en* 4
„Eben ſo leiſtet ihr Diakonen den Vorntehern Geheiſam“.

vecreeo iſt ſo viel, als uearicuei, Junglinge, womit es
Apoſtelg. 6. 10. vertauicht wird. Es ſind durunter die
diaονο, Diatoten, zu verſtehen, weiches jnnge Leute was
ren. Der Apoſtel gebraucht hier dieſe vom Alter-bergenon
mene Benennung darum: wetil er verher eben ſo die Vor—
ſieher, die eigentlich en αον buſen, p “ο ges
nant hat. Philip. i, 1. werten die deinν gieich nach den
inlonenois erwahnt. Die Diakenen hatten nach Berſu—
gung der Vorſteher die auſern Aagelegenbeiten der Ge—
meinde im einzelnen zu beſorgen, frenide Chilſten zu be—
wirthen, Kranke zu verpflegen, Almoſen zu ſanimeln und
zu veriheilen; ſ. Apoſtelg. Kap. 6.

Endlich ermahnet Petrus die ſamtlichen Mitglieder
der Gemeinde zur Beſcheidenheit gegen einander,
zur Unterwerfung unter den Willen Gottet, zur
Entſchlagung aller Bekummerniſſe und zur Auft
merkſamkeit auf ſich ſeldſt.

INar-
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Navres de νο οναααοναανο,] Sc. ecr. „IJhr

alle (Nemlich die ſantlichen Mitglieder der Gemeinde) aber
ſeid einer dem andern gehorſam“z val. Matth. 20, 26 27.

—u— D. i. „befleiſigeteuch der Beſcheidenheit“. eyzοααοοαοö iſt ſo viel,
als erdiανöα. vονν und yuανααο, wovon es
bergeleltet iſt, bezeichnet nicht nur einen Knoten, ein
Band, das geknupft wird, ſondern auch ein Kleid,
das durch Rnoten, oder zuſammen geknupfte Ban
der an den Leib befeſtiget wird, usbeſondere einen
kleinen Mantel, der uber die andern Kleiber geworfen
und am Halſe mit einem Rnoten befeſtiget wurde.
Daher heiſt wonlνο hα und eyαοααοανοöα theils durch
einen Knoten, mit einem Bande zuſammenknu—
pfen, theils einen Mantel anlegen, der mit einem
Knoten oder zuſammen geknupften Bande befeſti—
get wird. Heſhch erklari rouſßuνοαοοα durch son-
gœed du, und xαανα durch Sαα: und Alberti

rœr, Tantuois de didcο ααν.] „Denn den Stolzen iſt
Gott entgegen, den Beſcheidenen aber ſchenkt er ſeine
Gunſt“. Es ſind dieſe Worte aus der alexandriniſchen
Utberſetzung Spruchw. 3, 34. entlehut.
Zou, ſich widerſetzen, widerſtehen. Heſpych erklart

6. Tomenunre bur vrο rn xoαναν elgn rou
Heou, D. i. „Unterwerfet euch daher (Nemlich wetnn Gott
den Beſcheidenen ſeine Gunſt ſchenkt, vgl. V. 5.) mit Be
ſcheidenheit (mit Erkennung eurer Ohnmacht) der machti
gen Fugung Gottes“, welcher nichts widerſtehen kann,
von welcher alles abhangt. rgarœuuÔò, ſtart, mach
tig. Heſych erklart egorα durch loxveuis. qXxe.g
aoõu Sesu, per metaphoram, weil die Hand ein vorzunli-—
ches Werkzench zuin Handeln iſt, und per amhropopathu.

G a an
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am die Fugung Gottes. lvæ vuα ανο è α-
go.] D. i. „io wird er euch, wann es Zeit iſt, beglulken“.
ro ſtehet ννX. od/ur, metaphoriſch in einen
gluklichen Zuſtand verſetzen, beglukken, wie Matth.
1, 23. „n o Kantgracuu,  cus reu ougÎuνον να
58 22Vνα

roy,. „Werfet alle eure Bekumuterniſſe auf ihn“ D. i.
„Eneſchlaget euch aller Bekunimerniß, und uberlaſſet ſie

ibm“. ackinren, Bekummerniß, angſtliche
Sorge, wie Maitb. 13, 22. „n ach.uα  uũuros
rovreov. eruecrinren ri eni ro, etwas auf je—
manden werfen, meitaphoriſch ſich einer Sache ent—
ſchlagen und einem andern uberlaſſen. Es
ſind bieſe Worte aus der alexandriniſchen Uiberſetzung Pſ.
54 23. entlebnt, wo es heiſt Erigénbor ent vgrnv ravr

oö7 αο αν.] „Denn
er ſorget fur uch“ D. i. „Denn er lenkt eure Schikſale
zu eurem Beſten“.

8. Nadure. Vgnoooncgere,] D. i. „Eniſchloget euch
aller Zerſtreuung (die euch zut Vrraeſſenheit eurer Grunt—

ſatze nud zur Vernachläaſſigung eurer Pflichten briugen kaun),
erhaltet euch bem deutlichen Bewuſlſeyn“ eurer Grurd—
ſatze und eurer Pfliciten. vnOen und yegnyenda drut.
ken hier metaphoriſch beide daſſelbe aus. vzen heiſt
eigentlich nuchtern, nicht berauſcht ſeygn Wer de—
rauſcht iſt vergiſt leicht ſeine Grundſatze und vetlezt jeme

Pflichten; wer aber nuchtern iſt, nicht: ſo iſt es auch,
wann einer durch Kurcht, Schrekken und Angſt in Ver—
wirrung geſezt rud zur Uiberlegung unfahig gemacht wird;
oder wann dieles nicht geſchiehet. yenyogen heiſt ei
gentlich wachen. Wer wacht, iſt ſich deutiich ſeiner
Gruudlatze und Pflechten bewuſt. öri  cννα
üur dia oο d Aeα ανοαννο urnoate,,] „Denn“

9
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A. „euer Gegner, der Teufel“. B. „euer verlaumderiſcher
Gegner gehet umher wie ein brullenber“ D. i. „wie ein
bungriger Lowe“. Entweder bezeichnet hier deci
Nones den Teufel; und ſtehet als das gewohnliche Buld,
deſſen Jeſus und die Apoſtel ſich bedienen, um die Feinde
des Chriſtenthums und alles das, was demſelben binder—
lich und nachtheilig war, ſo boſe, als man ſich den Teufel
dachte, vorzuſiellen: oder d aurdnο dαο dia öοhο ſtehet
per enallagen numeri anſtatt o. aurνο uνο diααοον,
eure verlaumderiſchen Gegner; und bezeichuet die
Feinde des Chriſtenthums geradezu. Der Smn iſi die
ſer, Denn'' A. „eure auſerſt boshaften Verlaumder“ B. eure
verlaumderiſchen Gegner ſuchen mit grauſamer Begierde

uberall an euch Gelegenheit“. usvriömes, ein
Gegner, Seind. Heſgch erklärt es durch arrinaο,
exSgos, uÎανν—])οο, und Phavorin ſagt bei dieſer Stelle
„tivridöros naο  iα αn o diciονο. wguea-
Sou, bellen, brullen. Die Wotfe und kowen thun es
vornehmlich, waun ſie hungert: Aecr cονα begeich-
net daher einen hungrigen Lowen. Helſpych ſagt

Audzwr,  Aeöurαr,  xur“.
D. i. „und bemuhen ſich, euch ins Werderben zu ſturjen“.
xœrœantren, eigentlich (ein Gefas) austrinken, (eine
fluſige Sache) hineintrinken, auch verſchlukken, ver—
ſchlingen, Apollodor. 13 1, 3. „Lgöros æærαα ro
yevvou. Pollux Onom. G, 2. „xœrœntven bvior vαα
en! rgο ον Aννοννν“. So gebrauchen auch die Lateiner
abſorbere, 1. B. Horat. Serm. 2; 8. 24. „ridiculus totas
ſimul abſorbere placentas!.

9.  Auris;νr gegeos rn riset, D. i. „Wider
ſtehet ihnen (daß ſie euch nicht ins Verderben ſturzen
konnen)“ A. „als ſolche, die von der Wahrhelt des
Chriſtenthums feſt uberzeugt ſind' B. „als ſolche, denen
das Chriſtenthum Standhafiigkeit giebt“'. segeon rn
xisei ſtehet anſtatt segeos dice tj nissus. vegeẽc,
eigentlich ſtark an Kraften, metaphoriſch feſt, feſt

G 3 uber
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uberzeugt, ſtandhaft. tddores] D. i. „bedenket
dabet“. re aurα rur vαοννννο rn br rνν
vu ciden ornr irrenei dca.] D. i. „daß eure ubrigen
Miichriſten, die in der Welt (unter Heiden und Juden)
leben eben ſel he Leiden treffen“.
c iſt geſezt anſtatt rec aurο neöνα. run aötn-
Gorrru α er nοα, ſe. cugn. ad. να, ſ.
ub. Kavr n2, 17 enir. N.cSui, treffen, ſich ereitt
nen Lenoph. Mem Soer. 4; 8, 8S. nicœs auuαννο —D
raæ reu vigusÜs enientus cu“.

V. 10214. macht der Apoſtel den Beſchluß des Beie—
fes.

10. 'O Js toc nα zagrroc,] D. i. „Gott aber,
der alle Wohſthaten ertheilet“. o νον v
Tnv auuwrliov civrou deZar er Xgαα Inον, D. i. A. „der
uns durch das Chriſtenthum zu der von ihm bereiteten un—
verganglichen (zeitlichen und ewigen) Glukſeligkeit beſtimt
hat tv X:Sα Inceov iſt mit o xcdedœs zu verbinden.
E. „der uns zu der unverganglichen Wurde, die er uns
durch das Chriſtenthum verſchaft, beſtinit hat'. Gsu
xcisα Invou bezichet ſich auf durov. ⁊cαtu ra heiſt
einer Sache ihre Beſtinimung geben. Es wird
von Gott gebraucht, wann er nach ſeiner Weisheit und
durch ſeine Macht etwas wuket und eutſtehen laſt, z. B.
Rom. 4, 17.; wie auch im Hebralſchen N. Jeſ. 22.
12. 41, a. aduirios, ohne Ende, ſtatig, immer—
wahrend, unverganglich; es wird hier dem Ayer,
und 2 Kor. 4, 13. werden einander te auαανÊν und r gα

xcied entgegen geſezt. doge, ſ. ub. V.1. —S
Tnoors ſtehet als Stifter tropiſch anſtatt des Chriſtenthunis.

—oo—oeναναο, eννα.] „moöge euch, die ihr eine kurze
Zeit lang leiden muſſet, (in der Erkentniß Ausubung und
Bekeniniß des Chriſtenthums) vervolkommen, befeſtigen,

ſtarken
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ſtarken und ſtandhaft machen“. oduyο iſt ſo viel, als
ucnÔ  α röu xöëν), eine kurʒe Zeit lang.
ecvros ſtehet ubeifluſſig. zaroegrigev, volkommen
machen, vervolkonimen. Heſych erklart ccrαααο

—i— sngiger, befeſtigen,treu, muthig, ſtandhaft machenz Alberti Gloſſ.
erktart croi xu durch Li Louu jνα. o9νανν,
ſtarken, Kraft geben; Heſych erklart cderu durch

Jenre)acrr, eigentlich grun
den, den Grund leggen, metaphoriſch dauechaft,
machen. Diodor. Sicul. 15, 1. „ĩ yeperiæ resααονα
girn'.

1t. Auro à doæ ue ro uαο bi roug cαοÔνοα ruν
Auuuur. Aſenv.] S. ub. Kap. 4, 11.

12. Ai Lideuxdou, J, Durch den Siloanus. Z
ovearsö iſt ohne Zweifel die nemliche Perſon, die ſonſt
Linas genant wird. Er war der erſte Amtsgebulfe Pauli,
der Kleinaſien und Griechenland mit ihm durchreiſte, und
auch mit ihm in Theſſalonich war, Apoſtelg. 15, 40. 16,
19. 17, 1. a. 10. Vſean rou risou oden Pou,  Ao-
vionxi, dr onryer ανα, „den getreuen Mitchriſten,
habe ich euch hier, meine Gedanken, kurzlich geſchrieben“.
eic Novigons)n ſtehet fur qQ Aoyſgonaun; und beziehet ſich
nicht auf reov risou a den Oou, ſondern auf un di oniyor

iven doylgeodcu beiſt denken, meinen, wie
2 Kor. 10, 2. de onivor, ſc. Acyu, kuùürzlich, mit
wenigen Worten. raαανν D. i. „indem ich
euch zur Tugend, zur Erfullung eurer Pflichten ermah—
nei“. zor rααννν] D. i. „und euch durch Be—
weisgrunde verſichert habe“. rTæurnu éαα cnnön
xcœer reu Otouv eis nvr saαανν.] D. i. „daß die Lehre, die
ihr disher belant habt, die wahre wohithatige Lehre Got—
tes das achte Chriſtenthum ſei“. —Aeieie 1bv
Hesv, die Wohlthat Gottes, uer οααν, das

G4 Chri
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Chriſtenthum. äig nr ſtehet per enallagen anſtatt r
n. snra:, beharren, ſtandhaft ſeyn, wie i1 Kor.
15, 1. 2 Kor. 1, 24. Rom. g, 2.

13. Aonaderou vο  i Boſſunαν ourennenrn]
„Es gruſſet euch die Miterwahlte zu Babylon“. A. Die
Miteiwoahlte iſt die Gattin des Petrus. B. Bel äorye.
xAexrn iſt ixrAnο) zu ſuppliren, welches die ſyriſche und
arubriche Urberſetzung, die Vulgata und Oekumenius dazu
ſetzin. Baßeauir, ſ. 4 Siite. xoui Madgnues]
„und Markus“ Wahrſcheinlich der Evangeliſt Johannes
Markus, ſ. 2 St. ç S. o dios uou] D. i. „mein
Schütnr“: deun bet den Juden pflegten die Lebrer ihre
Schuler ihre Sohne, und die Schuler ihre Lehrer ihre
Vater zu nennen.

14. Aonacœo. )e dν t Oναα ααn.]
D. i „Umarmet und kuſſet einander (in meinem Namen)
freundſchaftlich“ Dieſes Kuſſen war bei den erſten
Chriſten nach Vollendung des Gottesdienſtes und vor der
Feier des heiligen Abendmahls gewohnlich. Juſtin. M.

rõv evÎjr“, Conſtitut. Apoſt. 4, 7. „erro xo ααα-

ev xvgν νο“, Origenes, Mon ecclefiit, ut poſt orn-
tiones oſculo ſe invicem fuſtipium fratres“. Auf dieſe
Art bezeugten die Chriſten, daß ſie alle unter einander
qleich waren. Denn bei den Perſern und andern morgen—
landiſchen Volkern kuſten ſich die, welche von gleichem

Stande waren, auf den Mund; Vornehme aber reichten
Niedrigen zum Kuſſen die Hand dar.
umarmen und kuſſen. Bei Ariſtoph. Plut. 743. ſagt
der Scholiaſt „nvgius ecα οοο iα ro αÚααον
ruo. di r να onöα i dανο ror drgor, vοs

Ei
nige Haudſchriften, der Syrer, der Araber und die Vul—

gata



Der erſte Brief Petri. ſ Kapitel. 109
gata leſen e Onα y. Eignvn vun ru roi
iv xgisu Inoou.] Sc. äsu. D.i. „Jch wunſche euch Chri
ſten allen wohl zu leben“. ugnun, ſ. ub. Kap. t,2.
o  xXeisαν Incou, ſc. r, iſt ſo viel, als o XiααÑ.
Anm.] D. i. „Dies moge geſchehen“; ſ. ub. Kap. 4,
11. Dies Wort iſt allen apoſtoliſchen Briefen beige—
fugt: weil die Gemeinden nach der Vorleſung derſelben es
laut auszuſprechen und dadurch den ibnen am Ende ertheil—

ten Segenswunſch zu beantworten pflegten.

G





Der zweite Brief Petri

Tergou rov ons)αοαον ο vαäοαn] S. 1Seite.
deurteæ.] Man hat ehedem ſehr gezweifelt, daß dieſer Brief
vom Apoſtel Petrus herruhre; theils weil die Schreibart deſ—
ſelben von der Schreibart des eiſtern verſchieden iſt, theils
weil ihn viele Gemeinden nicht angenommen haben. Nach
und nach aber haben doch die meiſten ſein kanoniſches Auſe—

ben anerkant. Euſeb. Hiſtor. Eceleſ. 3, 3. „ſergou--

—Q————Oegousvnr durödo deunsgœr, ovx Svναονν
r diroen rag äα αν. uν de nrÊnnαν
Xeneiun Oartiee, era roör AAAν£ b νον
dacaö yeαοäν'“, und 3, 25. „tcr νο.
»woy, yroglunr d duy pνο röis ronncis, a
Aevoutrun Iexubον Oigerou, ua u Iouöα, ur IIS-
rgou deurea iνον“, Hieron) mus Catal. Seri-
ptor. Eccleſ. „Simon Petrus-ſeripfa duas epiſtolus, quae
eatholicue nomununtur, quarui Jecundu a plerigque ejus
eſſenegatur, propter flili cum priore d Jftenamun. Daß
dieſer Brief dem Apoſtel Petrus zuzunchreiben ſei; erhellet
aus Kap. 1, 1., wo der Verfaſſer Luu II?aο deο
vaun aαανο In X und diejenigen, au welche
derſelbe gerichtet iſt, or rrο α Auοννο utsν
genant werden, welches leitere Wiederholung des Haupt—
ſatzes des erſten Briefes (1 Pet. g, 12.) iſt; ans Kap.
3. 1. wo es heiſt „relvrny öa, aαννν, deurger
untu yeA ον iον“; und aus Kap. i, 16. 17. 18.,
wo er als ein Augenzeuge der Verherrlichung Jeſu auf dem
beiligen Berge beſchrieben wird. Beu ſeiner unpar

tbeiiſchen
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theiiſchen Unterſuchung muß man freilich eingeſtehen, daß
der zweite Brief Petri, ſo fern ſein kanonifches Anſehen
auf Zeugen beruhet, mehr, als der Brief Jakobi, wider
ſich hat; weil er ſich in der alten hriſchen Uiberſetzung
mche defindet, welche doch ein ſpaterrss Buch, das Evan—
geunm Johannes, und den ihm gleichzeitigen zweiten Brief
an den Timotheus entbalt, der nur au einen einzelnen
Mann qgeſchrieben iſt, da der zweite Brief Petri an viele
Gemeinden in mehrern Landern Aſiens geiichtet iſt, alſo
notürticher Weiſe nicht ſpater, als jener, in Aſien bekant
werden konte. Mehr aber gerrinnet der Brief wieder:
wenn man ihn nach innein Renzeichen unterſucht. Er
komt mit dem erſten ſo merklich uberein; daß er entweber
von eben dem Verfaſſer ſeyn; oder daß der Betruger, der
ihn erdichtet, eine gaanz ungewohnliche Geſchtklichkeit be
ſeſſen, und von der Abſicht des erſten Briefs gewuſt ha—
ben muſte, was man erſt im j-tzigen Jahrhundert entdekt
bat. So gluk ich pflegten die ſrommen Betruger der er—
ſten Jahrhunderte nicht zu ſeyn; und weit davon entferut,
Schreibatt und Der kungsart gluklich nachzuahmen, ver—
rathen ſie ſich gemeinigijch durch merkliche Verſehen. Ei—
nige Unterſchieber apoſtoliſcher Schriften machen aus Ar—
muth an Materie und Ungeſchikuchkeit zur wahren Jmita
tion eine Rhapſodie von Gedunken, die ſch,on in der Bibel
ſtehen. Dies iſt der Fall in di ſem Brirfe gar nicht, er
enthalt olelmebr Kap. 3. eine ganz neue Materie: eher bat
der erſte Brief Petriſ etwas aus anrern apoſtoliſchen Schrif—
ten, als der zweite. Em Kapirel deſſelben hat freilich
groſe Aehnlichkeit mit dem Briefe Juda: allein es falt
ganz deutlich in die Augen; daß da der Brief Petri nicht
die Nachahmung, ſondern das Original iſt. Andere Be—
nüger laſſen, bei mehrerm Reichthum an Genie und Ma—
terte, ihren erdichteten Autor ſagen, was der wahre nicht
Laite ſagen konnen; und eine nicht ganz an Jnhalt arme
erdimtete Schuift iſt ſelten ſo gluklich, nicht einen oder den
andern ſolchen Berſtoß wider Zeit und Perſon zu begehen,
worau die Ktriuk ſie entbelken kann. Dergleichen iſt dem

zweü
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zweiten Briefe Petri ſeit mehr, als 1700 Jahren nicht
vorgeworfen worden; nur gegen ſeine Schreibart hat man
Einwendungen gemacht. Ein ſolcher Brief kann unmogs
lich erdichtet ſeyn; und weder ein rechtglaubiger noch ketze—
riſcher Endzwek laſt ſich denken, den ein ſo gluklicher Er—
dichter dabei hätte baben konnen. Uiderdies findet
man auch in deiden Buiefen kentliche Zuge der Aehnlich—

keit. Der erſte Brief hatte zum Endzwek „ehemalige
unbeſchnittene Judengenoſſen durch Grunde zu verſichern;
daß die Lehre, die ſie bisber bekant, das achte Chriſtenthum
ſei“. Man hat deaſeiben gemeiniglich nicht bemerkt: es
ware alſo ſehr zu bewundern, wenn er einem den zoweiten
Brief erdichten wollenden Betruger in die Autgen gefallen
ſeyn ſolte. Und doch leuchtet Lteſer Endzwel jogleich in

der Anrede „reic leörν r αανο u ey din-
oovbrn 7eu eſu, 2 Pet. 1, 1. duich. Die Sund
fluth, die doch ſonſt in den Briefen der Apoſlel nicht das

Altagliche iſt, komt in beiden Briefen, und zwar beide—
mal mit dem zur Abſicht des Schriftſtellers gar wehl ent—
behrlichen Umſtande vor, daß acht Perconen gerettet wore
den, i Pet. 3, 20. 2 Pet. 2, ſ. Den Umſtand wuſte
freilich jeder Apoſtel: allein nur der, der ſich daran ge—
wohnt hat, wird ihn da anfuhren, wo er eigentlich auf
die Zahl nichts bauen will. Der Varfaſſer bes erſten
Briefs batte Paulun; geleſen (S. 3 S.); der Verfaſſer
des zwelten ſaqn ausdrutlich, daß er ihn geleſen habe, Kap.

3, 15. 16. Da ſonſt kein Schrif.ſteller des neuen Teſta—
mentes den andern euttur: ſo gedoört tieſes zam Seltenen
und Charakeaiſtiſchen. Die Schrethert dieſes Briefs
iſt von mehrern als verſchieden von der Schreibart des er—
ſten Brieſs angeſehen werden; und Hieronyrnus meloet in
ſeinem Burke de viribus illuſtribus, daß inan eben wegen
dieſer Ve ſchtebenten den jwenen Brtef Petro abgeſpro—
chen bade. Es iſt treilich eltger Unterſehied, ſondetlich
im zweunen Kapuel, nicht zu leugren: duſer iſt aber bei
anderſeiniger Urhereinſtinnninug des Suls nech kein Be—
weis, daß beide Briefe von verſchiedenen Verſaſſern ſind.

Denn
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Denn aus einem einzigen Briefe kann man keines Mannes
Schreibart volkommen bis auf Kleinigkeiten kennen lernen;
und die Schceeibart pflegt auch mit den Jahren ſich zu an

dern, ſonderuch wenn man nicht in der Mutterſprache
ſchreibt. We ſtein giebt den Unterſchied mit den Worten
des Camerarius bein Pet. 14. au „non diſſimulundum
putavnnus, bunc epiſtolum houis et figniſtcantibns verbis
acfertam, atque adeo ipfun compoſuuonem ejusmodi eſſe,
quae, ut in nigketione hujus ſtudu, prueclura videri poſ-
ſit, ut diigeurer et aceurute iflaui epiſtolum perſeriptant
eſſe appareat“; und vergleicht dieſes mit dem Urtheile,
das derſelbe bei 2 Bet. 1, 3. falt Junt autem in hac epi-
ſtola et verba et fgutae formonis efusmodi in plerisque locis,
ut fententui anit. gka argue obſtura reddutur, magis, quam

uſpium clibi m Je apuſiolicis“. Zu dieſer Klage ge
gen den zweuen Brief hatte Camerarius Kap. 1, 127. el
nen Unlaß: es iſt aber Utbereilung, wenn er ſie durch
den Zuſatz in pleriigue locis“ auf den ganzen Brief aus—
dehnt. Denn wenigſtens von Kap. 1, 12. bis zu Ende
ſind deutliche wohl ausdrukkende Worte; und was die Pe
rioden anlanget, ſo ſtebet im ganzeun erſten Brieſe keiner,
der bei ſeiner Lange ſo ordentlich und gegrundet iſt, als der

Pet. 2, 42 10. Wenn ja eine Dunkelheit ubrig bleibt:
ſo liegt ſie theile in der Sache, theils in der Ordnung des
Vortrags. Altein eben dieſe Ordnung iſt ein kentliches

Merkmahl derſeiben Feder, die den erſten Brief gellefert
bat: denn auch da ſtehet der Zwek des Briefes am Ende,
Kap. J„13. lange nach der Abhandlung. Ob ubrigens
die Stelle des erſten Kapitels wirklich ſo dunkel iſt, als
Camerarius meint, wird in der Erklarung ſich zeigen.
Ulbberdies ſind in dieſem Briefe die Perloden ſelten recht
flieſend; ſondern haben die nemliche Verlängerung, wie
in dem erſten Bilefe. Dabei komt das dem erſten Briefe
ſo eigene eeeeoo, auch hier, obgleich nicht ſo haufig,
vor. Hingegen finden ſich hier andere, eine gewiſſe Ar—
muth der Sprache verrathende Wiederholungen derſelben
Worter, ais enugegayen, Kap. 1, J. 11. enordeleu,

Kap.
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Kap. 1, F. 12. 15. Hieraus erhellet, daß auch in dem
zweiten Kapitel eine Aehnlichkeit mit dem erſten Briefe in
Anſehung der Sachen und Schreibart durchleuchtet. Auch
kann mun aus der ſonſtigen Verſchiedenheit der Schreibart

dieſes Kapitels nicht folgern, daß ſelbiges untergeſchoben
ſei: denn es hangt dem Jnhalte nach genau mit dem dritten
zuſammen. Das zweite Kapitel hat einige im neuen Teſta—
mente ſeltenere Worter: allein dergleichen befinden ſich auch
im erſten Briefe; und einige uns dreiſt ſcheinende Redens
arten ſind vielleicht von den Irlehrern entlehnt, gegen wel—
che Petrus eifert. Es iſt naturlich; daß, wenn wir wider
Jrlehrer ſchreiben, die ſich durch ihre Redensarten unter—
ſcheiden, uns dieſe Ausdrukke beifallen, und wir uns der—
ſelben gegen ſie bedienen. Daß dieſer Briefk Petri kurz
vor ſeinem Tode geſchrieben ſei, erhellet aus Kap. 1, 14.

ſ. z und 4 S. Ob er aber damals ſchon zu Rom war,
wo er ſein Leben beſchlieſen ſolte, oder nicht; laſt ſich nicht
beſtimmen. Der ganze Brief beſtehet aus zween Thei—
len; Kap. 1. ermahnet der Apeſtel zur Standhaftlgkeit im
Chriſtenthum und in der Tugend; und Kap. 2. bis zu En
de warnet er vor Irlehrern, welche vielleicht mehrern gno—
ſtiſchen Sekten zugethan waren.

Das 1 Raopitel.

V. 1. 2. Die Ulberſchrift und der Gruß.

1. Zuuen.] „Simon“ Hebraiſch ſpr, von y2.
dovnoe] „ein Diener“.
D. i. „und ausgeſandter Lehrer des Chriſtenthums“; ſ.
ub.  Pet. 1, 14 Mach dieſen Worten iſt zu ſuppliren
Abα rauro, ſchreibet dieſes). drois leoriuor vν

Aa-
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Aexονοn mν er dο…ονννn rev Seou αο xo orneos
Inoovu xXcgisod] „denen, welche (als geborene Heiden,
ſ. iS.) durch die Gerechtiokeit unſers Gottes und unſers
Beglukters, des Meſſias Jeſus die nemliche ſchazbare Re
liaion, wie wir (geborenee Juden), erhaeten haben“.
leoriuos, von gleichem Werthe, eben ſo ſchazbar.
wisie wird otters objeltire genommen, und heiſt Reli—
gion. Aayxciren, eigentlich looſen, das Loos
werfen, bernach durchs Loos erhalten, dann uber—
haupt erhalten, bekommen. Die LxX uberſetzen das
mit das bebraiſche Ad0, er hat bekommen, i Sam.
14, a47. und Heſuch erklart Aencyxuię durch ruxvv.
dauögrn, Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit Gottes
und Jeſu beſtehet darm; doß ſie zwiſchen den Juden und
Heiden ketnen Unterſchied gemacht, ſondern beiden das
Cbriſtenthum haben bekant machen laſſen, Apoſitelq. 11,
17. 18. Matth. 28 19. 20. oorie, ein Beglukker.
Cic. orat. in Verrem 2, 63. vir eſt nimirum Soter, qui ſa-
lurcm dedit“. Bet den GSincchen war oorze ſo, wie
evenyy, ein Ehrenname, meichen man denjenigen bei—
legte, die ſich um den Staat verdient gemacht hatten. Auch
die LXX nennen die Vorſteher des judiſchen Bolks owrn-

Ete, Richt. 3, 9. 15. xęοα, ſ. ub. Matth. 1,
16.

2. xogie Sus xou unun nöνön] S. ub. iPet.
1,2.
aaν. A. „bei der Erkentiniß“ B. „durch die Erkentniß
Gottes uno unſers Oberhauhtes Jeſus“.

V. 3. 4. fulhret Peirus ſeinen Leſern zu Gemuthe,
daß ſie aile Mittel zu einem religtoſen Levenswandel
von Hout erhalten haben.

3. Ne raα ν t cu duroueue durov ro neoe
gonm uat eu7οα deÔααννn] „Da uns jetue goöötiuche
Macht“ D. i. „Da etr uns vermoge ſeiner goöttlichen Macht

alles
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alles geſchenkt hat“? A. „was zur Grukſeligkeit und

Frommigkeit Religioſitat gehoret' B. „was zu einem
frommen religiöſen Leben gehoret'. Gds ſiehet
hier uberfluſſiq. civrou gehet auf tcu deouv, V. 2.
Lon, Glukſeligkeit, ſub. t Pet. 3,7-
Frommigkeit, Relittioſitat. —h—o. Qeicuy tann per hendiad) n anſtatt agos Cunv ivveſon ſte

ben. Bei narrα t ug Cu x euneßeier iſt zu
Juppliren acooanαονν. degr. und dagreigdar, ſchen—
ken. Heſpych erklart dageiren durch JA. Hier
iſt dedoenurrns und B. 4. dedantæs active genommen:
denn in den verbis, welche das peifectum oder ein anderes
tempus medii nicht haben, wlird das paſſirum anſtait des
mecdli gebraucht. Philo de Sacr. Ab. et Cain. p. 147. A.
„kvgliæ dut  Ouois em. Rανα oαανα y de-
dagnοα“.
nuons dio dokns xo cgνns] D. i., durch die Etkentniß
deſſen, der uns“ A. „vermoge ſeiner hertl chen erhabenen
Eigenſchaften (ſeiner Weisheit, Gerechtigkeit und
Gute)“ B. „Wurde und Tugend halber zum Chriſten—
tham hat bekehren laſſen“ Der Stun iſt A. „indem er
uns dadürch, daß er uns vermoge ſeiner herrlichen erhabe—
nen Eigenſchafien zum Chriſlentbhum hat b.kehren laſſen,
zur Erkeutniß ſeines Weſeus gebracht hat“ B. „iudem wir
zur Erkentniß ſeines Wefens (welchem wir nun ahnlich zu
werden uns beſtreben) gelangt, da er uns zum Chriſten—

thum eben in der Abſicht hat bekehren laſſen, daß wir
wehre Wenſchenwurde und Tugend erlaugen mochten“
Der Apoſtel will ſagen“, Wir durfen uns nur der Erkentniß
Gottes und den Worſchriſten des Criſtenrhums gemas
verhalten: ſo bedurfen wir zur Fuhrung eines religtoſen
Lebens nichts weiter“. rou xcοανο ſtehet anſtatt
our)ν ron vααοανο. Die G huifiſteller des neuen Te—
ſtamentes ahmen den Hebraern nach, welche nomina fur
pronomina, ſetzen. xtentun, ſ. ub. 1 Pet. 1, 15.
die heiſt entweder vermoge, und drukt eine mitwirkende

Urſache aus, oder wegen, und drukt eine Abſicht aus.

Exeget.zandb. 160 St. H dio
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diæ dekns noun cigsrns gehet entweder auf Gott und ſtehet
per hendiadyn anſtatt dio agerns erdoZov, durch die herr—
lichen erhabenen Eigenſchaften, ſ. ub. Pet. 2, 9.;
oder es gehet auf die Cpriſten, und doke bezeichnet die
Menſchenwurde, d. i. diejenige Beſchaffenheit, die
der Beſtimmung des Menſchen gemas iſt, und
agern Tugend.

4. di c ra νν ν  riuice erννναοdedwentor,] A. „vermoge welcher (erhahenen Eigenſchaf—
ten) er uns die groſten und ſchazbarſten Verbeiſungen ge
geben hat“ Nemlich emer unverganglichen Glukſeligkeit.
de or beziehet ſich auf das nachſt vorhergehende doLns no

B. „wes halb (Nemlich um das, was uns zur
Fühbhrung eines religtoſen Lebens geſchenkt iſt, zu gebrau
chen) er uns die wichtigſten und ſchazbarſten Verheiſungen

gegeben hat“. Jde cr gehet auf das eutferntere raνα,
V. 3., und wird durch das gleich nachfolgende erläutert.

die und dedognrau, ſ. ub. V. 3. lro. dio
rovtur Verno.9e 9eα xοανννο Puotuσ,] A. „damit ihr
durch dieſelben (Verheiſungen aufgemuntert) einer gotulichen
Ratur theilbaftig wurbet“ rovreu dejziehet ſich auf

B. „damit ihr durch dieſelben (Nea.
lich durch wahre Menſchenwurde und Tugend) einer goti—
lichen Natur theilhaftig wurbet“ D. i. „Gott ahnltch wur
det“. rovrwr gehet auf deLn zau νn, V.3.
vonuwröc, ein Theilnehmer, Mitggenoſſe, wie i Pet.
5.1.
goc] „wenn ihr der in der Welt herr'chenden Werdorben—
heit, welche durch die Begierden erzeugt wird' D. i.
„den aus unordentlichen Begierden entſtehenden ſchlimmen

Grundſatzen und Sitien, welchen die Nichichriſten erge—
ben ſind, entſagtet). nogevyen, fliehen, mei—
den. Hier iſt es, vermoge der praepolit. àxo, mit dem
genitiro, Kap. 2, 18. 20. aber mit dem accuſativo eon
ſtruirt. rnus à nogun Obo, ſe. öuons. xocuos,
per metonymiam continentis pro eontento die Bewoh

ner
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ner der Welt, die Menſchen, insbeſondere im Ge—
geniutz gegen die Chriſten dier Unglaubigen, die Nicht—

chriſten, wie Joh. 15, 18. „õ zαο dα ο“.
Das Etymol. magn. lagt „rdο rαν.  ν nν o
nnννν ro ανα νο  re  nαννο rerovngous Accye“, und Phaverit  rous b ansα
a er ααα νöα  er ö aröοαο (Nemiich
Paulus 1 Kor. 11, h uν our ru uαα nαα

oOhotzα, unteeiiſch die moraliſche
Verdorbenheit.

V. 3. 4. enthalt den Vorderſatz, nun foigt der
Nachſatz.

V. 5211. ermahnet der Apoſtel ſeine Leſer, die zu einem
religloſen Lebenswandel von Gott erhaltenen Mittel
zur Erreichung ihrer Beſtimmung zu gebrauchen.

5. xou æuro rouro de omrονον rαον οαααν να
rtic] „ſo wendet demnach auch allen Fleis an“). Tch
formirt hier, wie das deutſche ſo, den Nachſatz, ſ. ub. 1
Pet. 5, a. curo rouro iſt ſo viei, ais dicè curò tu
to, eben deshalb, demnach. Fur auro rouro de
lieſt die alexandriniſche Handſchrift, die athiopiſche Utber—
ſetzung und die Vulgata cur de, eine andere Handſchrift und
Euthalius aur de rourſ, und noch eine curoi de rduvru.
noœge:i Pigen omoudnv iſt ſo viel, als croudolgen, Sleis

anwenden, ſich Muhe qeben. So komt äαα
oroudr Joſeph. Antiqu. lud. 20; 9, 2. vor. „nα iο

vue) öα.
7uv, „und zeiget Tuqgend dei eurem Glauden“; val. Jak.
2, 17. er de tn agenn tur vruon, „und Klugheit
bei der Tugend“, um dadurch die Gefabren, denen ihr
bei der Tugend ausgeſezt ſeid, zu vermelden.

6. er de ⁊n rο rnr yngerreiav,] „und bei der
Klugheit Maſigung“ der Cigenliebe, daß ihr nicht aus

H 2 Stolj
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Stolz auf eure Klughelt, die Entſchluſſe, die ſie euch bei
eurem Verhalten eiungiebt, fur untruüqlich haltet, und
den Rath anderer, der eben ſo wohl heilſam ſeyn kann,
verachtet. er de tn eyäαν t üοοννν, „und
bei der Maſigung Beharrlichteit“ D. i. „doch laſſet euch
durch die Maſigung (da ihr mit Beſcheidenheit den verſchie—
denen Rath anderer erwaget) euch in euren Entſchluſſen

(die ihr durch enre eigene Klugbeit als beilſam erkant habi)

25

nicht wankeimuthig machen, und zur Uueriſchtoſſenheit
bringen. ey de rn t nopcyn cus ſigr,]] „und bei
der Behartlichleit Frommtak.it NMeligioſitat“ D. i.
„doch wenn ihr eiuſehbet, daß eure gefaſlen Entſchluſſe mit
den Vorſchritten ber Religiun nicht ubereinſtimmen: ſo gebet
ſie auf“ ſo heilſam eure Klugheit ſie auch finden mag.

7. ey Ns rn tug. ui ry Qunabex uar,] „und bei der
Religioſitat Liehe aegen eure Mitchriſten'“ D. i. „wenn ihr eure
gefaſten Entſchlüſſe mit den Vorſchriften der Religion an ſich
ubereinſtinnmend ſtndet: ſo bebenket noch, od die Aus ſuhrung

derſelben nicht irgend auf eine mittelbare Weiſe euren Mit—
chriſten nachtheilig ſeyn konte: da Liebe ein Hauptgebot der

Religion iſt. Onaν ν, ſ. uüb. i Pet. 1, 22.
er de tn One ν t νανnν.] „und bei der Uebe ge—
gen eure Mitchriſten algemeine Menſchenliebe D. i. „und
wenn ihr findet, daß eute geſaſten Cuiſchlüſſe nicht hur mit
den Vorſchriften der Religion an ſich ubereinſtimn en, ſon—

dern auch die Ausfuhrung derſelben euren Muchriſten auf
keine Weiſe nachtheilig ſeyn kann: ſo bedenket noch uber.

dies, ob ſie es nicht andern Menſchen werden konte“: da
das Chriſtenthum ſelbſt unſere Feinde zu lieben gebietet.

Jm g und 9 Verſe wird die Urſache zur Beweiſung
der im 5, 6 und 7 Verſe gedachten Tugenden angegeben.

„Denn dbieſe Tugenden, wenn ſie ſich bei euch finden und
immer mehr zunehmnen“. Aneoycigen, ſich vermeh
ren, zunehmen, wie 2 Theſſal. 1, 3.

oude-
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ouds auαννον vαοαννX] Se. d. „werden euch nicht
trääge und unnult machen“ D. i. „werden euch thatig und
nuzlich machen“. gréc, trage, muſſig, untha—
titt. Das Etymol. nmagn. ſaat „Aoα  vÊα aο
dugælunros, uο nage: ro cονο rl
encu'. dogne5, etorntli unfruchtbar, metapho—
riſch keinen Nutzen leiſtend, wie 1Kor. 14, 14. „o

—A.— aααÔνÊα, machen.
Anſehuna der Erkentniß unſers Oderhauptes, des 9elſſtas
Jeſus“ D.i. „nach der Erkentniß, die uns unſer Ober—
baupt, der Meſſias Jeſus“ D. i. „die uns das Chriſten—
thum verichaft hat, zu bandeln“. tus, in Anſe—
hung, wie Galat. 4, 11. Xenoph. Anab. 1, 3. 10. „äis

dindiogurnv“, 2, G. aαν.

9. Q qvο n mαα roνα, Denn wem dieſe Tu
genden mangeln'. rvnο ννÏαα, „der
iſt blind, der iſt kurzſichtig“ D. i. „der hat eniweder gar
keine, oder nicht hinreichende Einſicht“', um als Chriſt in
der Welt zu leben. 7uD, met phortſch unwiſſend,
ohne Einſicht, wie Joh. 9, 39. „lre ci Gnenovrtes
ruνο vνανναα“. Alberti Gloſſ. ſagt  tuο ru di

urundgen, nicht in die Serne
ſehen, kurzſichtig ſeyn. Keiſtoteles ſagt „Avomeen
Asverrœi, di ro ut νν Gn norseÜ, aeè de e nαανα-

Arnv Acëα rou xαοααοαον
r αν durον dαον.] „der vergiſt die Reinigung
von ſeinen ehemaligen Suünden von ſeinen ebemallgen

moraliſchen Gebrechen“ D. i. „der vernachlaſſiget die
Pflicht, au der er (bei ſeluer Aufnahme ins Chriſtentbum,
durch die Taufe) verbunden worden iſt, alle moraliſche
Unarten, welchen er in ſeinem vorigen Zuſtande ergeben
geweſen, abzuleqen“. Ani, das Vergeeſſen.
Anhn vergeſſen, ex adjuntto ſo viel, als
anenem, vernachlaſſigen. Heyych erklart cn durch

H 3 —D—
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Vor rou xa αααααν iſt en ju ſuppliren.

Anſtatt cuαν leſen einige ααννα.

10. Aio uαο, ade ο, onναααν] „Beſtrebet
euch, meine Muchriſten, demnach um deſto mehr“ Nem—

lich durch Uibung der V. 527 angefuhrten Tugenden.
BGeſoœiov vu Tnr An)Ú xo erονn roleio fu] „euch
eurer vorzuglichen Beſtimmung zu verſichern auf eilre
hohe Beſtimmung (auf reine Tugend und unvergangliche

Glukſeligkeit) Zuverſicht zu faſſen“. Geſuαν mν öα
iſt ſo viel, als LeBousvr aurò, ſich von etwas verſi
chern, Zuverſiche auf etwas faſſen; roinnh iſt hier
das medium, mie in cnoνον nνα, Jud. J. xM-
oig, Beruf, Beſtimmmunti, aα ri heiſt einer Sa
che ihre Beſtimmung geben. Es wird von MWoti ge—
ſagt, wonn er nach ſeiner Weisheit und durch ſeine Macht
etwas wirket oder entſtehen laſt, z. B. Rom.4, 17.  wie

auch un hebraiſchen NM. Jeſ. 22, 12. 41. 4 tnu
xAnou vœi anoνnr ſtehet per hendiadyn anſtatt rau xA-
eun tunenreAr, die vorzugliche, auſerordentliche,
hohe Beſtimmung. rævra vo oονν, ou n
aroœuonte rore.] „Denn wenn ihr dieſes thut: ſo werdet
ihr nimmermehr fehlen“ D. i. „nimmiernſehr euer Ziel ver
fehlen“ D. i. „eure Beſtimmung gewiß erreichen“.
Arcuen, vom Ziele abweichen, ſo wird es z. B. von
den Pfrilſchützen und Schleuderern gebraucht, die das Ziel
nicht er. ff erodian. 13 154 3. „rou ori épeRer ou-
r auο iCerrI vα rotæον n mrolien“, metaphoriſch
ſeire Abſicht verfehlen, ſeiner Beſtimmung nicht
erreichen.

—ee——Qttrngeos Inoou xgisov.] „Denn ſo wird euch der Einaang in
das ewige Reich unſers Herrn und Beſeligers des Meſſias
Jeſus teichlich verſchaft werden“ D. i. „Denn ſo (Nem
lich wenn ihr dieſes thut) werdet ihr gewiß zu der unver

gang
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aanalichen Glufſeligkeit erlangen, welche den Bekennern
der Religion unſers Oberhauptes und Beſeligers, des
Meſſias Jeſus, beſtimt iſt“; vgl. Matth. 25, 34. dv-
10 yeg beziehet ſich auf rauræ rÊν, V. 10., es
wird nemlich in dieſen Worten die Urſache angegeben, wa—
rum die Chriſten, an welche Petrus ſchrieb, ihre Beſtim—
mung gewiß erreichen wurden. ucrios, ſ. ub. 1 Pot.

10. oorug, ſ. ub. Kap. 1, 1. xgisos, ſ. ub.
Matth. 1, 16.

V. 1221 5. ſtelt Petrus ſeinen Eifer dar, ſeine Leſer jeder—
zeit zur Erfullung ihrer Pflichten zu ermuetern.

12. Ato] „Deshalb“ Nemlich weil dieſe ſo wichtig iſt.
vun Aαον „werde ich es nicht verabſaumen“ D. i.
„werde ich mirs angelegen ſeyn laſſen“. Autntu, vert
nachlaſſigen, keine Sorgfalt anwenden, verab
ſaumen. vun  οννα rg rourw]„euch jederzeit daran zu erinnern“. vroumvicuen iſt
eben ſo viel, als ræνναα, erinnern. zœunr
iidoræoc xor icneryuerous  rn ruονο A, D. i.
„Ob ihr es gleich wiſſet. und“ A. „von der wahren Lehre,
die wir biaher erkennen“ B. „von der Wabrheit, die ich
ſo eben vorgetragen feſt uberzeugt ſeid'. Esbs gehet
dieſes nicht auf alle die Chriſten, an welche Petrus ſchrieb;
ſondern nur auf den groſern und beſſern Theil derſelben.
Die aceuſativi udoroe und esnerynuerous hangen von dem
vorhergegangenen accuſatiro u ab. sunyoigen, feſt
ſtellen, was wankend iſt, hier metaphoriſch feſt uber
zeugen.  cannο, die Wahtheit, auch die
wahre Lehre, nemlich die chriſtliche Lebre. So wird
auch, vornebmlich in den Pſalmen, z. B. Pſ. 26, 3. 86.
i., die judiſche Religion ccr oxnm odz genant.
Jm folgenden Verſe komt der Nachſatz.

13. dinauor de younaun, „ſo halte ich es doch ſur
billig“. i ocor ii ij rouro ouneri, „ſo lange

4
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ich in dieſer Behauſung bin“ D. i. „ſo lange ich dieſen
Koſptr habe ſo ange ich lebe“ e0 aron, ſe. xgo.-
vor. o Êαν, eigentlich ein Zelt, eine Hutte,
dann ein Haus, eine Wohnung, metapheiiſch der
menſchliche Korper, ſ. ub. 2 Kor. q„I. dieyen-
gen vα er οαν] „euch durch (meine) Erinnerung
zu ermuntiin“ zur Erſullung eurer Pflichten. die-
Yslgen, eigenilich aufrichten, erwekken, metarbeuiſch
ermuntern, ermahnen, wie 2 Ralkab. 15, 10. „ci
r  dνααα aνννν“. Phavorin erklart dis-
Veligoner durch pagοναανανα.

S

14. äiα dr rn ν νοαν re νÚννοοâ
uov, „da ich weiß, daß ich meine Behaumug baid able—
gen werbe“ D. i. „daß ich bald ſterben werde“, und dann
nichis mehr zu euter Vervolkommung werde wirken kon—
nen. vαο zα vu:ο vrαν Incous xoises eön-
Awo cν] „wir mir auch unſer Oberhaupt, der Meſſtas
Jeſus, ara.zeigt hat“; vgl. Jeh. 21, 18. Peirus war
damals ſchon ait.

15. onνοανα de v] Doch werde ich mich auch ber

muhen“. éraον  ν ο rr t n— e&odor,
⁊ur rouru ν?y oitisdat.] „daß ihr euch nach metnem
Tode beſtandig daran (an enre Pflichten) erinnern konner“.
incisore, immer, beſtandig. Heſych ſagt „eneisore:
ciat, nor) rανα, und Phtynichus „rcirrore un Acye,

—D exeu iſt hier ſo viel,als dreg du, konnen, wie Mark. 14, 8. „à eax du-
rn, nach ihrem Vermogen“. So aebrauchen es
auch die griechiſchen Schrifiſteller, z. B. Aelian. Var. Hi-
ſtor. 2, 23., und die Lateiner bedienen ſich des habere auf
dle nemliche Art, z. B. Cic. ad Famil. 1, 5. Gell. 17, 20.
viodos, ſe. Teu ſiov, oder au cy, der Ausgang aus
dem Leben, der Tod. GSo komt es Luk. 9, 31.
Weish. Sal. 3, 2. 7,6. Joſeph. Antiqu. lud. 43 8, 2.
vor, und bei den Lateinern eritus, ſc. e vita, j. B. Lan-

ctant.
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etant. de Aort. Perſequut. go. „et ille, cuitu cjus audito,
protinus fugit'. hunnv moiteiSoui iſt ſo viel, als
Ruοα, ſich erinnern, wie Polrh. Hilſtor. ſ, 67.
nvnuny noα r ro ru roilurur“. rupan er—
klat Phavorin alſo „urun es! duei α Punαα
xn rJe v

V. 16 18. ſtelt der Apeſtel ſeinen Leſern Grunde dar,
durch welche ſie uberzeugt ſeyn konten, daß ihnen

von den Apoſteln das achte Chriftenthum vorge—

tragen worden.

16. Ov vog ceocuνααν… puhο dctονονnοα
rec] D. i. „Denn wir (Apolſtel) haben uns lettier kunſtlich
ausgedochten, tauſchenten Fabeln bedienet“. ooDi.
ges dau wird zuwellen in ſchlimmer Bedentung gebraucht,
und heiſt Spizfindigkeiren gebrauchen, durch
kunſtliche ſchlaue Worte uberreden, wie Jolevk. de.
Bello lud. 13 2, 3. „toiéνν ααο ro rν durch
ſolche Reden uberliſtere er (Jobannes) den Titus“.
Heihch ſagt „icoαανα ανναννναα, und Suidas
roMisu uαααν, nuο rou o α.  ec Aο

folgen, anhantten,
nachahmen, ſich befleiſigen.
rTux rov xvον xeiseu dur Zet rαον
cucer, „da wir euch die machuge (die Thaten- und Wir—
kungs- volle) Anweſenheit unſers Oberlieuptes, des Meſ—
ſias Jeſus (auf Erden), kund gethan baben“. qnroel.

Len, bekant machen. —27
per hendiadyn anſtatt druαn durr. cion eno.
Arαα ytindevres „ſondern wirhaben ſeine Groſe ſeibſt unt Aunen gejeben“. endnns,
ein Zuſchauer, Augenzeuge, ſonſt arriνn. He—
ſych ſagt „ennrar ec“.

17. Val. Luk. 9, 28236. neiuſovr Yn rogeos
9eou naο rn van decur, „Er erhieit nemlich. von

H Gott,“
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Gott,“ A. „ſeinem Vater,“ B. „ſeinem Sender die
groſte Ehre“. Aceëα, ſe. vvu, ſtehet anſtatt neſhe.
yag, nemlich; es deziehet ſich auf eronrat evndevres
und aut V. g. narα, ſ. ub. i Pet. 1, 3. ri-
unv voi d. Zœs ſtehet per hendiadyn anſtatt ruuν cvdoor.
Oonne svex eοn urν roino oöe vο rnę u ναονονον
docns] „da ibhm“ A. „wegen ſeiner erhabenen Wurde“
D. 1. „iim ſeine erhabene Wurde kund zu thun“ B. „von
der bochſten Majeſtat? D. i. „von Gott ein ſolcher
Aus ſpruch aeichahe“ Nemlich der gleich nachiolgt. Oo-
vnj. per metonymiam das, was durch eine Stimme
hervor gebracht wird, Rede, Ausſpruch. Die
LAX ubenietzen damirt das hebratſche mx7n. Befehl,
Vorſchrift, j Moſ 28 9. So bedienen ſich deſſen auch
rie Briechen, z. B. Polyb. Hinior ſ. 33., und die Latei—
ner vdor, j. B Cic. pro Archia 9. Oszen, her
vorbrtintzen, ausſprechen, wis Apaſtelg. 25, 7. rÊν
ne u. Di diriuα Ggerres tond röu Dcivuneu'.
e) iſt do de nus eummodi, ſeinet wete. ue-
yanenααν, traertich einen groſen Manne gezie—
miund, dann prachtig, herrlich, auſerordentlich,
erhaneit. He ych ertiart es darch peyenoſevig. dmro
trę νον nous doß ſtehet entweder anſtatt neg rns
u yanen emcue dekcas, und gebet auf Jeſum; oder als
alaeaacura an ſtatt bes conereti, und gebet auf Gott.

o  e  d peνq νννν, JD. i. „Dies iſt der
Wteſſ.ub, vrem Ltiebling“. o os rou decv, der Meſ
ſias. Ulle alte Botker uanten die Konige Sohne der
Gotter: daber beneutet oſt duoc rou Heou im neuen Te—
ſtamerne einen Konig, den Meſſias. Luk. 11, 32. 33.
wird Jeſus in Aaſehung ſeiner Herrſchaft mit dem David
verglichen. Matth. 27, 40. komt dieſe Benennung vor,
und 28, 35. mind ſie durch  xeisο  rν Seou eαανο
naher beſtimt. Val. Matth. 16. 26. mit Lut. 9, 20. Ei
nige Stellen des alten Teſtomentes (z. B. 2 Sam. 7, 14.
Pſ. 2 J.) mochten die Juden veranlaſſet haben, dieſe
Benennung vorzuglich dem Meſſias beizulegen. D
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oör ivdonnga, „an welchem ich Wohlgefallen habe“.
eus en ſtehet anſtatt er ñ, vgl. Matth. 17. 5.

18. von raurny rn Ocvnu u aονοναα e u
uov ivsx eiaαν] „Denſelben Ausſpruch haben wir (Apo—
ſtel, die wir die Lehre Jeiu euch bekant gemacht haben) ge—
ſchehen horen“. cuv ciurÚν crres r t bα d.
„da wir mut ihm auf jenem hetligen Berae waren“. Der
Berg wird darum res, heilig, genant: weil Gott auf
demſelben ſich gegenwaruig zeigte; ſo heiſt es auch Apoſtelg.
7, 33. „dõ yo ronos, iv  snnos, yn duyia isiu“.

Die Erklarung dieſer Erzablung ſ. ub. Matth. 17,

129.

V. 19121. empfiehlt Petrus ſeinen Leſern das Nach—
denken uber die Beiehruugen der Propheten; da
ſelbige ibnen jezt als Chriſten weit deutlicher ſeien,

als vorher.

19. Keu exonur Beſpouoregor ror nοονναο Moß,]
„Uiderdies haden wir den prophetiſchen Untetricht ſicherer“
D. i. „Uiberdies beſitzen wir (Chriſten, durch die Auf—
ſchluſſe, die uns das Chriſtenthum gegeben) von den Be—
lehrungen der Propheten (uber das wahre Weſen der Re
ligion, daß ſie nicht in auſern Gebrauchen, ſondern in
Verehrung Gottes e rrkα uα Aα) beſtehet, Joh.
4, 23.) beſtimtere, deutlichere und uberzeugendere Be
griffe“, als wir ehedem als Juden, oder Anbanger des
Judenthums, beſaſen: denn die Chriſten, an welche Pe—
trus ſchreibt, waren unbeſchvitten; Judengenoſſen gewe—

ſen, ſ. 1 Seite. ſÔο, eigentlich feſt, uner
ſchutterlich, dann metaphoriſch was auf ſichetn
Grunden ruhet, beſtimt, deutlich und uberzeu—
ge d iſt. Peſdousrr heiſt auch durch ſichere Grunde
darthun. Acſne, Unterricht, Belehrung. 5
xanα rνr nοαονν, „welchen ihr mit Recht eure

Auf
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Aufmerkſamkeit widmet“. rgogcxe, ſe. ror vbu,
aufmerkſam ſeyn, nachdenken. g Auν Oou-
vovti sv aνανν n8), „als einer Leuchte, die an einem
finſtern Orte leuchtet“ D. i. „als einem Mittel, das uber
einen (durch qewohnten Wahn und Vorurtheile) noch un—
deutlichen Gegenſtand Einſicht verſchaft“. Ocu,
Licht geben, leuchten. Suidas ſagt „Oauerr vu

Avxg, eiqentlich ſchmuzig, dann
finiter. Hemwch erklart Avνα bunch Enger, ozorũdes,
urd Suidas durch suyο à auονν. cos ov vgα
dier αν, uα u eο cννn èr rois nugl
vucwr.] „bis in euten Herten der Tag anbricht, und der
Meorgeuſtern aufgebet“ D. i. „ſo werdet ibr zu einer be—
ſumten, dentltchen und uberzeugenden Erkentniß der Relu

gion getangen“. digvydgn, erleuchten, leuchten.
Helpch ſaat ννα Ourur“, und „diæzuyes. Acα
eαν, Corenövr'. GuÊ αα, ra ion der
Mioorgenſtern, welcher bei Andruch des Tages vor der
Sonue aufnehet und aun Abend nach der Sonue unterge—
het, wo er oneoec, der Abendſtern, genant wird. He—
ſych ſagt Oca Odο Ouroöîνν, Aο cναο“.
eirorsen, aufgehen, zu ſcheinen anfangen, von
Sternen gebrauchit.

20. Tevro gανο quνοααον&, J „Vornehmlich muüf—
ſet ihe di ſes bbenken“. xcurey, vornehmlich, vor
allen Dingen. yuuuα)reSs ſtehet fur ynνα.
rou.] „daß der geſamte Unterricht der Schrift ſich nicht
durch ſich ſelbſt erkläaren laſt“, ſondern durch die Auft
ſchluſſe, die uns das Chriſtenthum daruber gegeben, erklart
werden mnßß. Denn er lieget anſer dem Kreiſe gewohnli—
cher Wahrheiten und uberfchreitet das Erkentnis vermogen

gewohnlicher Menſchen. rgoOnreiu, Unterricht,
Belchrung: denn ag  ννα heiſt auch unterrichten,
lehren. ininvaug, metaphoriſch Auslegung, Er—
klarung, von endden, erklaren, Mark. 4, 34. „xar

diav
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Idlouv de t αöονts duröu ον uνα. ylves-
Heoun, ſeyn.  ldies erναα o οαα, nicht von
eigener Erklarungg ſeyn, d.i. ſich nicht durch ſich
ſeibſt erklaren laſſen.

21. 'Ov yæg zvex9u rors mο
Onreio, D. i. „Denn es iſt nicht durch jedermans Wil—
kuhr Unterricht ertheilet worden Denn es hat (in jenen
Zeiten) nicht ein jeder, wie er gewolt, Unterricht ertheilen
konnen“ arJα ſtehet anſtatt cxcαον, wie i Kor.
4, 1. Spruchw. 24, 12. uberſetzen die LAX das behraiſche

D mit uaασοο. Oegen, vorbringen, ſ. ub. V.

17. —ao cν ſον aνöνονο.] „ſondern jene heiligen Manner
Gottes“ D. i. „jene Manner, die ſich vorzuglich der Ver—
ehrung Gottes gewidmet hatten, haben auf Antrieb
des heiligen Geiſtes geredet“ D. i. A. „baben gelehret,
weil die Gaben des heiligen Geiſtes, die ſie beſaſen, ſie
dazu antrieben“ X. „baben durch Religionsgeiſt getrieben,

gelehret haben Unterricht ercheuet, weil eine tiefe Er—
kentniß der Religion und ein inniges Juteteſſe fur dieſeibe
ſie dazu antrieb“. rveuuα Ayr, ſ. ub. 1 Pet. 1, 12.
Es iſt dem SenAnua entgegen geſtzt. Orhen, antrei—
ben, wie bei den Lateinern ferre, Macrob. i. 23. „ferun-
tur divino ſpiritu, non fuo arburaru, fec guo deus pro-

pellit'. —nd. i. udο, entgegen geſezt.

Nun warnet der Apoſtel bis Kap. 3, 13. vor Jtr—
lehrern.

Das
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Das i Raopitel.

V. 113. beſchreibt Petrus die Jrlehrer.
1  Eqrrerro de Vevdengeo Onrou ey ro Aou, J

„Es gad aber auch falſche Religionslehrer unter dem (ju—
diſchen) Volke“, 1 Kon. a, 6. c. Jer. 28. Ezech. 13,

und 22, 25. 28. —edd—
S J „wie auch unter euch falſche Lebrer ſich einfindenDas futurum egorron drukt hier keine Vor
berſagung, ſondern eine wahrſcheinliche Vermuthung aus.
dirtueę nνααναονον uαν trν, „welche unver
merkt verderbliche Jethumer einfuhren werden“. nog
eigeyen, unvermerkt einfuhren, es komt dieſes
Wort haufig im Poiybius vor. qauteen, eine ver
kehrte Meinuntt, ein Jrthum. Phoaveorin ſagt
„oligecus  ναο νανο v v reg! nistu b

—e——Q tt—peden Hertn verlergnen, der ſie (ant ſeinem Blute, gleicht
ſam) erkauft hat“ D. i. „und der Lehre Jeſu, dem ſie,
weil er zu ihrem Beſten geſtorben iſt, eigenthumlich ange—
boren, ganz miderſprechende Lebren voriragen werden“.
d.enirns, tin Aerr, Eigenthumer, wie 2 Timoth.
2,21. Tat anegccigen im neuen Teſtamente gemeini
alich (J. B. 1 Kor. 6, 10 7, 23. Offeabar. g, 9) von
Jeſun geſagt wird, und Petrus, wie er ſe.bſt ſagt, die
Brieſe Pault aeleſen hat, macht es wahrſcheinlich; daß
unter dem dernerns Jeſus zu verſtehen ſei. Er will in
dieſen Worten das Verhalten der Jrlehrer als einen Un—
dauk gegen Jeſum beſchreiben.

S „und ſich ſelbſt ein baldiges Berderben

2. ⁊e οα dαοονöνονο duνο ra cνο-
oic,] „Viele (Chtiſten) werden auch ihrem (der Jriehter)
Verderben ſich eigeben“. ekanoneouſtu, ſ. ub. Kap.
J 16. das Verderben, d. i. per me

tony-
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tonymianrn  Verdereben fuhret, was unglutk,
ſelic. uÊ macht. Pettus verſfleheü runter dir Jr—
ti uet. Emige Handjchriften, Ulkerſehzungen und
Kurchenvater leſen aus einen Gi. ſſem acννα fur aαα-
Aeicis. d. dus  odos tne annhααν αοÔαön,-
coerou, „durch welche die wohre Rengton wird gelaſtert
werden wird (beinden Mitchriſten) in Schande gebtacht
werden“. qodoc r, να ſtehe per hendiadyn
anſtatt cdr ν t  nelicion. odos,P  teunes die Weiſe der Verebruna Gottes,
die Keligion; en elien Teſtament dat Kurnchum, und
im neuen das Chriſtenthum, ſ. auch ub. Nat h. 21, 32.

3. RA br mονν nααο Aoy…ο α dαον
vovræun] „und aus Habſucht werden ſie euch durch betruge—
riſche Reden zu gewinnen ſuchen auf ihre Serte zu
bringen ſuchen“. ey zeiat hier einen Bewegungsgrund
an. nneovrecie, Habſucht; Heſhych ſagt. naeoreclar

ro ο r dονο  rο Êαοαν, und Suidas
„nAeovelo v orete rñs eniöναα rν nονο Gë

FAααο Aο, betrugeri
ſche Reden: denn mο telſt nicht nur bilden, for
men, ſoudern auch erdichten, lugen, und Êαα,
das auch Heſych durch Vevone erkiart, eine Erdich
dung, eine Lugen. turogeveo du, Gandel trei
ben, metaphoriſch Gewinn ziehen, gewinnen, zu
ſeiner Parthei bringen. Bei Eurip. Hippolyt. 953.
ſagt ein Scholion „er Aöye eunοον α vααν
Aeανο Aoναο…ο, x r Qnodoſeun-
rtas, aM di rous A yον ανανον.

Hiekauf redet der Apoſtel bis V. 9. von der Strafſe,
welche die Jrlehrer gewiß treffen werde.

on ro u nανο öu g, „die ihnen ſchon
tangſt deſtimte Strafe wirb nicht ſaumen“ D. i. „wird baid
uber ſie kommnen“. ro xqα iſt ſo viel, ala to xart-
xguA), Strafe. eg, muſſig ſeyn, faumen.

Es
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Es wird eigentlich von denjenigen geſagt, die ſich dem
Muſſtggange ergeben haben und ihre Arbeit verabſaumen.
xoi  anνν auνν cu rusadcet.] „und ihr Untergang
wird nicht ſchlumnmern“ D. i. „wird gewiß erfolgen“.
ivscigen, eigentlich mit geſenktem Kopfe ſchlum—
mern. Phavoitn ſogt „vscigo eino 1ev vetr6 ci r

—Qoo—de vevsaν, n  αν n aα'“. S— komt
alſo mit dem deutſchen nikken, das im gemeinen Leben
ublich iſt, uberein. Metaphotiſch wird es von Perſonen
gedraucht, die in ihren Geſchaften trage ſind.

caro, JDenn da Gett der ungehorſamen Engel nicht ge—
ſchonet bat“. duograven, ungehorſam ſeyn. Die
Lxxx uäberſetzen damit das bebraiſche JL's, er iſt wider—
ſpanſtig geweſen, hat ſich emport, Klagl. Jer. 3,
42. cubο α, ſchonen. a eαα Co

retngnuerous] „ſondern
hat ſie, die zur Strafe gefaugen gehalten werden, den
Ketten der Finſterniß ubergeben D. i. „im finſtern Be
haltniſſe in Ketren legen laſſen, nachdem er ſie in den Tar—
tarus geſtoſen“ D. i. „ſondern hat ihnen ihre ſreie Thatig—
keit (die ſie gemisbraucht) genommen, und ſie (aus ihrem
glutſeligen Zuſtaeude) in einem auſerſt elenden traurigen Zu—

ſtand verſezt, aus welchem ſie ſich unmoglich beſfreien kon—
nen“. cena, eine Kette; Heſych erklart es durch
d, de Die Ketten zeigen die Unmoglichkelt
an, aus ihtem Zuſtande heraus zu kommen. oeigaus So-
Oovu ſtehet anftait ce gæn. o coeß, die
Sinſterniß, per metonymiam ein ſinſteres Behaltniß,
ein finſterer Aufenthalt. Es iſt darunter der Taxta—
rus zu verſtehen, welchen man ſich als einen finſtern Ort
vorſtelte; und als ein Epitheton von rarαο, welches

in dem MWorte rarααα ſtekt, an zu ſeben. Hatte
Petrus auſtati ragrægsur die Redensart en regrager bl-

Nnr7eu
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rren gebraucht: ſo wurde er vielleicht geſchrieben haben
„ẽts TeÏααον uοανο α. Da er aber jenes verbi
ſich bediente: ſo verband er die Vorſtellung der Finſter—
niß mit den Ketten, und drukte ſie durch das Wort CoOoe
aus, welches von dem Tartarus ublich war. Heſhch ſagt
„dOor: aegderro ror Aidou rο νανο“. roœg-
racdvr, in den Cartatus werfen, ſo viel, ais c rolg-
ræœcuer cinren, welches Homer. Iliad. 9. 13. gebraucht.
Es komit her von ragragos, d. i. der tieſſte Ort in der
Unterwelt, den man ſich ganz ſinſter und ſo weit von der
Erde, als die Erde vom Himmel, eutfernt und als den
Auſenthalt, der Seelen der laſterbaften Menſchen nach dem
Tode dachte. Das Etymol. masn. etklart es durch „o

Heſhch durch „o vno rry
Jni xcναναο αο“. Euſtathius ſagt bei Hom. lliad. g.
„rdegragos cug vÔανο α aν, n di rurοò
2— Vrxgés', und Apollodor. biblioth. 1; 21, 2. „ä

de Zvres egeCcadöns (finſter) en Hou, rovaduror
cano Yns ανοr dννα. dco  oαο
yn'. Biellricht beziehet ſich Petrus anch hier auf die
apokiyphiichte Schrift des Henrch, worin es heiſt „c.
geren Pæan, zα dro rer Agarn xsgo?
xA nον, oαααο aον vα  ν οAs quroöor
éeic ro aαοο. Jn die Unterwrlt hinabſtur—
zen war bei den Juden eine ſprichwörillche Redensart,
durch welche ſie den Verfall in tiefes Elend an—
zeigten, vagl. Matth. 11, 23. Jſſ. 14, 15. no
doney muß man mit cecgæus couſtruiren: well ihm ſonſt

doveder gelorige datirus feblet.
jemanden einem uberliefern; nag ανα tα dei-
enis, jemanden den Ketten uberliefern, d. i. je—
manden in Ketten letten laſſen. etc drukt hier die
Abſicht des ner. οα cuα. xelgis iſt ſo viel, als nc·
relugiris, Strafe. Phavorin ſagt „nlais:  xαν.

su ou nαααr. rugtiur, verwahren, gefangen
Exeget. zandb. 16e St. J halten,
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halten, wie Apoſtelg. 12, 5. „õ uev dvr rrgos erngerro
i t Cunau, 16, 23.

5. non oαον ονον ou Oeοαr, Auch der alt
ten Welt“ D. i. „der Menſchen, mit denen zuerſt die Welt
bevolklert war hat er nicht geſchonet“. Petrus weicht
hier von der Conſtruetion, V. 4. ab: er hatte auch hier
en nors ſetzen ſollen. agααο, wer in lange verfloſ
ſenen Zeiten exiſtirt hat. Heſych erkiart cαο durch
—h— xcoαοα, per metonymiam conti-
nentis pro contemo die Bewohner der Erde, die
Menſchen. Perrus fugt die Beſchaffenheit jener
Menſchen, wegen welcher Gott ihrer nicht ſchonte, nicht
hinzu: weil ſie ſeinen Leſern genugſam bekunt war.
oäοο Nus dαααανn vnννν να, ſondern nur
den Noah, der zur Tugend ermahnete, mit ſieben Perſo—
nen bewahret“ Nemllch vor dem Eririnken in der Utber—
ſchwemmunag. oydees Noe, Noah mit ſieben an—
dern. Die Griechen pflegen, wann ſie von mehrern
reden, nur des vornehmſten unter denſelben zu erwabnen,

und die ubrigen durch ein adjectirum ordinale anzuzeigen,
Appian. Bell. Pun. „tgiros de rorè er curnu vννο
Levos da, zuweilen hielt er ſich mit ſeinen bei—
den Gefahrten in einer Hohle verborgen“. Doch
baufiger fi det man zu dieſem adjectivo —S biningeſezt,
Andocides Orat. 4. dige deis ext rurν deνανrο durο,
da er nebſt neun andern dazu erwahlet worden“
xnevẽ, der zu etwas ermahnet: denn anguogen beiſt
auch ermahnen, z. B. Rom. 2, au. „õ anguocu
un xAνν. dinouoorun, Tugend, ſ. ub.  Pet.
2, 24. Ornacο. bewahren, wie 2 Timoth 1,
14. „TR vαν ααöανn
ſaov voο ααοαν ena),?“  „da er uber die irreligloſen
Menſchen eine Uiberſchwemmung fuhrte“ o nαα
xnvouss, die Uiberſchwemmung. aoα, einer,
der Gott nicht, oder nicht recht verehret, beſonders
ein Irreligioſer, Laſterhafter. Heſhch ſagt „eioe.

Lis
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Bue d heοο, ααναννοα“, und Phavorin „ctoelvne naο

piooο, deÊααν, Aααο tr, vαονααν n t
Htuν...

6G. xou mο Lodeuνοr v Douocggoc teOcguous]
„Auch die Stadte Sodom und Gomorra hat er in die Aſche
gelegt“. Auch hier ſolte es, zu Folge des 4 Verſes heiſen
en ta hναα, wr, und  loucetα, as, und
ra Touoα, o, waren zwo Stadte, die an der oſtlichen
Granze von Palaſtina lagen. 7cOecrr, in die Aſche
legen. Heſphch erklart reOgurα durch onoöuοα.
Auνανοn xarα, A. „und ſie zur Zerſtorung ver—
uribeilet“ D. i. „und ſie verurtlietlet, daß ſie zerſtoret lie—
gen ſolten“. So heiſt es Mark. 10, 33. „karenenevon
eivror horcer, werden ihn zum Tode verurthei—
len“. B. „und ſie (Nemtich die Einwohner) durch
ihre Zerſtorung beſtraft“. Phio de Abrah. p. 369. E.
wird von der Zerſtornng dieſer Stadte geſagt „ueea uia

—Q— yrν-—Qn—Aenra xéris, in einem Tacte wurden die volkreichen
Sradte das Grab ihrer Einwohner und die ſtei—
nernen und holzernen Gebaude zu Aſche und kla—
rem Staube“. xeras go Onñ, Zerſtorung. Heſych
ſaat „orrααοönh —D— zœrougiven, verur—
theilen, auch ſtrafen. —dt—
.u redeααν, Jund dadurch denen, die in Zukunſt irreli.
aide leben wurden, ein Warnungebeiſpiel aufgeſtelt“
üréd.vuo, ein Bildniß, metavhoriſch ein Beiſpiel

zur Aufmunterung, oder zur Warnung. eige-
Glav, irreligios leben, ſ. V. j. aosc.

7. x duο…οr Aurr uοανοννανο vrο ryg reuu

—tenden tugendhaften Loih, der bei dem wolluſtigen Leben jener
zugelloſen luderlichen Menſchen viel leiden muſte,

J2 geret
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gerettet“ Hiach zou iſt uöror zu ſuppliren.rorzn, durch Arbeit ermuden, abmatten, ſchwa—

chen, dann Beſchwerde machen, plaggen, qualen.
Heſych erklart varανανναν durch pνανο, ge
plagt. d. ues beiſt nicht nur der kein Geſetzhat,
ſondern auch ein Verächter der Geſetze, ein zugello—
ſer, luderlicher Menſch.
ſe. ucoα, eine wolluſtige Lebensarr; er umiſchreidt
das adjectirum, wie inn Hebraiſchen 2. æcα, ſ ub.
1Pet. 4,3. ciirascoſa, ſ. ub. iPet. 1, 15. cven,
befreien, retten, erhalten.

8. Breunænri vao no αα, o di, ανονα

—he,—Voie uαααν Die Verbindung der Wöte iſt alſo
d vorg denouog synÏνον ir ur, αα
euri vo νο, ααα öν αο, Wu dinauun, duo-
ois igyν „Denn ba der Tu zeudbaflte unter ihnen
wohnte, betrubte er Fech bei ſeiner Tugend deſtaudta aber
ihre unrechten Handlungen, die er ſahe und horte 95

Der Grund, warumner ſich daruber betrubte, lirat tn dem
Wuxni divæiær, nemlich weil er als ein tugeudbaſiet Matin
das auſerſte Misfallen daran ſand. u ν, eigent:
lich die Metalle auf denn Probierſteine, der bei den Grie—
chen Gacovec heiſt unterſuchen, proben, hernach fol—
tern, durch die Solter (die auch Bacaros genont wird,
z B Joleph. Antiqu. lud. 2; 6,4. 163 8, 1.) zum Ge—
ſtandniß zu bringen ſuchen, dann uberhaupt qualen,
placgten, kranken, betruben. aic) αα
ens, von Tagzte zu Tagge, d. i. beſtandit. Vrxar
dαααÏα ſtebet per hebrailinum apftatt αννο αν di α
oguùrnr duröt. au, d.ſezlos, der kein Geſeg
kennet, der die Geſetze verachtet, ungerecht.

Es iſt dieſer Sers in Parcutheije zu ſetzen.

Zu Folge der V. a. angefangenen Conſtruetlon, welch.
Pettus V. 5. 6. 7. verlaſſen hat, iſt nun als Nochſatz za

trgaunn
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erqanzen „ſo wird auch bei ihnen (Nemlich bei den Jrleh—
ren) die Strafe nicht auſen bleiben, und auch ihr Verder—

ben ſich gewiß zeigen.“

9. Ole xvgies] „Gott kann“. den, konnen,
vermogen, wie Lut. 12, 56. Aelian. Var. Hiſtor. 2, 21.

„oun α ονöα.eucafòα, „fromme religloſe Menſchen von Leitden
beſreten“. Dies keziehet ſich auf die Erhaltung des
Noah und Leth, V. 6. reigæcués, ſ. uüb. 1 Pet.

1, G. —QDoTag.] „boſe laſterbafte Meunſchen aber bis zur
Zeit der Sirafe aufbewahren“ D. i., boſe laſterhafte

Menjſchen aber zu ſeiner Zeit ſtrafen“ DurchAehnlick keit in den Worten beziehet ſich der Apoſtel auf

das, was er V. 4. von den vnageborſanen Ergetn geſagt.
öcg heiſt hler bis zu, uſque ad, mie Areſteg. 4. 3. „Her-
ro isg tui rignen e ruy 2vgnον. Die LXX uber—
ſetzen das hebraiſwe y balb mit ug, bald mit zoc,. 2 Moſ.
16, 23. 24. 3 Moſ. 25, 22. 72. TZhnea iſt im neuen
Teſtament oft ſo vlel, ais Aceoros, oder uoαα, Zeit,
Zeitpunkt. So gebrauchen auch die Hebraer D', 1Kon.
2, 1. 11. Jer. 30. J). G. auch ub. Matih. 2, 1.
Dat praeſens xoncgopvors ſtehet anſtatt des futuri uc—

V. 10. 22. ſchildert Petrus den innern Charakter der

Jrlehrer.

10. uaαο. de rous öον uοαο  ανον uα-
nov nocevropereuſg, J „vornehmlich aber diejenigen, die
unzuchtigen ſinlichen Beglerden ergeben ſind“. onlgu
ruee rogtven daun, jemanden anhongen, ergeben
ſeyn. goegt  iνα ſe. Jugn, Sin—
lichkeit, die in unreinen Begierden beſtehet, d. i.
unzuchtige ſinliche Begierden. sniαα α
adu ſtehet per hendiadyn anſtait em. du ννn.

J 3
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puciwen, beflekben, veorunreinigen, und die davon
abgeleiteten Weorier werden en eZoxor von der Unzucht

gebraucht. eulnver erklart H ſych dutch e ui dir-
9eigev.

die Herrſchaft verachten“ D. i. A. „die den Herrn (Nem
lich Jeſum, vqgl. V. 1.) verachten“ Bu„ete die Obrigkeit
verachten“. Die judiſch geſinten Jrlehrer lebrien, noch
den Grundſatzen der neupharifaiſchen Sekte, Unw horſam
gegen die romiſche Obriakeit. C. „die die Engel verechten“
Vielleicht gehoret die Gloſſe Phavorins bierher „rvoiörn-

rsc i) duciuei; α rονννα vuονr“. Das
abſtractnm æavgrn, Herrſchaft, ſtehet anſtatt des con-
creti adgο, oder u. ronn) νöαοα], Die
vermegenen, von ſich ſelbſt einagenommenen Lenie“. Av-
Zeidns, wer ſich ſelbit gefalt, und andere verach—
tet, hochmuthig, ubermuthig; Hen es

und Suidas durch aurαανναο, uαöα ön, do., neg

onng. des Wortlich „jittern nicht, die Wurden zu latern“ D.i. A. „lka—
gen kein Bedenken, den hoch Erhabenen (Nendlich Je—
ſum) zu laſtern“ Nemlich durch jhre Lehren, Bruudſatze
un: Verhalten, welche dem Cheilteneinnm geradezu wider—
ſprechen. deα ſtebet für lavr dae ννανο, ta denn
der pluralis zur Erbobung des Begrns dlenet; und iſt
gleichbedeutend mit vein. B. „iragen kein Beden:
ken, Perſonen zu laſterv, welche Ehrenamter bekieiden“

Nemlich die romiſchen Maniſt-atrperſonen. C. „tra
gen kem Bedenken, erhabene Weſen zu laſtern“ Nem—
lich Engel rccuαν, eigentlich zittern vor Furcht,
dann ſich ſcheuen, Bedenken tragen.

J

11. onen νανο, „Da doch die Engel“ Nemlich
A. die gegen Gott aufruhriſchen Engel, V. q. B. C. D.
die quten Engel.
„die mehrere Starke und Macht haben“, als ſolche ver—

wegene von ſich ſeibſt eingenommene Leute. ov Or-
gov-
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govoi vα ννο rο xÊ nο nο vν.] A.
„keinnlaſterliches Urtheil bei dem Herrn (bei Goit) uber
ihn (den boch erhabenen) vorbringen“.
gehei auf vvgiornræo und deac, V. 10. B. „kein la
ſterliches Urtheil“ D. i. „krin Urthell, welches (zwar der
Wahrheit gemas ſeyn, aber) laſterlich ſcheinen kann, bei
dem Herrn uber ſie (Nemlich gegaen die Obrigkeiten) vor—
bringen“. Um das Anſeben der Obrigkeiten recht zu
erbehen, lehrten die Juden; ſelbſt die Engel bezeigten bei
Gott Ehrturcht gegen ſie. Perrus betlenet ſich hier die—
ſer judiſchen Einkleidung, um das Betrragen jener Leute
als auſerſt verwegen und unverſchamt dar zu ſtellen. C.
„kein taſterliches Urtheit“ D. i. „kein Urtheil, welches
(zwar der Wahrbeit gemas, ader) laſterlich ſcheinen kann,
bei dem Heren uber ſie (Nemrlich uber andere Engel)
vorbringen“. Peirus redet von Gott und den En—
gein nach menſchlicher Art; als oh Gott nicht wuſte, ob
das, was die Engel B. von den Obrigketten C. von an—
dern Eugeln urthetlen wurden, wahr ſti, oder nicht;
und als ob die Engel aus Partheilichkeit uber dieſelben
nachtheilig urtheilen konten. S. ub. Jud. 9. D. „kein
laſterliches Urtheit“ D. i. „kein Urtheil, das (zwar in der
Wahrbeit gegrundet iſt, aber doch) laſterlich ſcheinet, ne—
ben dem Urtheile Gottes, uber ſie (Remilich uber die Jr
lehrer) fallen“. ocgo uveuso iſt ſo viel, als raga rav
xveiu orgay g. Pscen, vorbringen, ſ. ub.
Kap. 1, 17. Jn einigen Handſchriften ſehlet 7egα xu
uiw, in audern blob c.

12. evroi de] „Dieſe aber“ Nenmllch die Jrlehrer.
us ον gur Ourma,] D. i. „wie vernuunftloſe Thiere,
die blos dem Jnſtinki der Natur folgen“. Ye yevvn-
uave dis αον rα Oαν, D. i. „welche nur dazu be—
ſtimt ſind, daß ſie (von den Menſchen) gefangen und
getodiet werden“. Anſtatt yeyervngeroe leſen einige
yeyernusva. a dnuοα, der Sang. ODoec ſte
het anſtatt oey, Schlachten. —o—

J 4 Gnon-
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Lne Onνοννr, „weil ſte das laſtern, was ſie nicht
kennen“. A. Die Jtlehrer hatten keinen richtigen Be—
griff von der Beſtimmung und Wurde Jeſun. B. Die
Jrlehrer, welche der neuphariſaiſchen Selte zugethan wa—

ren, ſezten die Beſtinmung, Roihwendigkeit und Nuz—
lichkeit der Obriakeit aus den Augen. C. Die Jrlehrer,
waren den Lehrſatzen der Gnuoſtiker ergeben, welche allerlei

von Aronen oder Engeln traumten. Dieſen ſchreiben ſie die
Erſchaffung der Korperwelt und des menſchlichen Leibes
aus einem doſen Steffe zu; und behaupteten, daß darum
lezterer entweter von Hunger und harter Lebensart, oder
durch allerlet Laſter und Wolluſte muſſe zerſtort werden.
ey dus ſtehet apſtatt dco; er dienet hiet, wie im Hebraiſchen

J, zur Umccreibung, vgl. Jud. 10. ir tn Odecen
eirter xνν οανναοννα.] A. „weorden durch ihte Werdor—
benhett (durch ihre verkehrten Grundſatze und Sitten)

umkommen“. Ccecd, ſ. ub. Kap. 1. 4. B.
„wird das Verderben trreffen, daß ſie ſich ſelbſt zugezogen
haben“; vgl. Jud. 10.

13. Zoptovpevot puo dov cdiα. D. l. Dann wer—
den ſie die Strafe ſur ihre Bosheit erhalten“. voi-
Leo dou, ſ. ub.  Pet. 1, 95. uuHee, bezeichnet pter
Strafe; ſo pflegen es auch die Grechen zu gekraudeen,
z. B. Aelian. Var. Hiſt. Fragm. heiſt es von einem, der
beim Tempelraube umgehracht wurde ey puöe ir

2 975xcro tovurο vααο“. Kdeunv i vονοανο v iv
auer reuDν aνο vα νο D. i. „Weil ſie es fur
Vergnugen halten, täglich zu ſchwelgen: ſind ſie die ſchand—
lichſien Menſchen“ Zu er autec iſt euasn zu ſuppl
den. 7eor n, Uippiczkeit, Schwelgerei, Sertas
erkfatt es durch  cα. ontAos, eigentlich ein
ZSlek, Heſych ſagt „onhes eunes lucdrtou“, und „emt.
der u  r αο ν“, metaphoriſch ein ſchaand—
licher Menſch, wie im Deutſchen ein Schandflek.
uãu, elgentiich ein kotperlicbes Gebrechen, meiaphbo—
riſch ein ſchimpflicher Menſch. Zaur Verſtarkung

des
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des Begrifs hat der Apoſtei belde ſynonyma geſejt. —2

rνανν —uoo—van, A., W eil ſie ſich ihzer Betrugereten ſreuen, wann
ſie mit euch eſſen“. B. ꝗ ir anνα lieſt die alexan
driſche Handiſcherift und mebrere Urberſetzuag 2y, auch
ccvrer laſjen einige Havdſcheiften rwoeg, und Jud. 12. ſteht

a

25—o— —a iſt denn der
Stnn „Weit ſie bei euren Liebesineklen ſchrelgen, und
mit ench ſchuaunſen“, ſich dabet inmSſſen und Trinken nicht
ſo verhalten, wie ſichs bei Liebenmahien gel ort. 22—
ren, Liebesmahle, waren dei den erſten Chriſten ge—
meinſchaf. liche Ptahlzelten, welche un lhren gottesdienſtl!
chen Verſamſungen zur Unterſtutzung ter Atmen und jur
Unterhaltung der gegenſeiriren Freundſchaft und Wertraut
ens eingefuhrt waren, und vor der ezier tes Gedachtuts—
mahles Jeſu aehaiten wurden. Ste beſtinten aus gauz
frugalen Spelſen und Cienanken, wiln de Neunhen au—

mna

ſchaften, ohne Unterſchled unt den rruen genoſſen, und⁊c

auch den Ahweſenden und Keanken ihnun Lheil überſchil—
ten. Es hatte dieſer Geteenih bis in das vierte Jant—
bundert gedauert: als die Kircherverſemluzg zu Laodcea,
wegen der in der Felge.er Jeit dabel erngeriſſtuen Ber—
ſchwendung und Uippiglelt, fue gut beſend, ihn arzu.

òdſchaffen, nud tan 28 Kanon verbot „n u à ör rævis
éurgv-

Ocr, uppig leben, ſchwelgen dann auch ſich ver—
9

etznutgen, ergotzen, wie Hetocdian. a: 4. xouev

cuvrnν) αα, gemeinſchaſtlich ſchmaujen, auch
nemeinſchaftlich ſchwelgen.

V

14. 6Jααον g ν rsers ue:gandes, Ze
elnaαναναον u A. „weil ſie AJugen voll Ehet
briuchs haben, die unablaſſtig ſundigen“ Dat. „werl ſie
ſich umuer nach Gelegenhelt umſehen, auderer Manner
Frauen zu verfuhren, und in dieſem Laſter tinerfaättlich ſind“.

Vor aν iſt zu ſuppilren cine. B. Naſtatt duα
o

V ſ 76
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ronmnæauαον αα leſen einite Handſchriften euα.
reuscou  ναα, „weil ſie Augen voll Ehedruchs und
unabloſſiger Sünde haben“ D. i. „weil ſie immer Gele—
genbeit ſuchen, Ehebruch zu treiben und andere ihnen ge—
wohnliche taner anezuuben“. LoixeAis heiſt eigentlich
eine Ebobrecherin, daun wird es auch fur das ahſtractum
e. ranla, Shebruch, gebraucht.
ununterbrochen, unablaſſig, beſtandig,. de-
Aeαανν Vryuns acn. mrouÜs, D. i. „weil ſie ſolche,
dir leine ſeſten ozeundfetz. heden, vertubren“ d.Atci-
geu, elrevtlich rermittelſt einer Lokſpeiſe fangen,
ute es von den Jagern und Fiſhern gebraucht wird, rann
metaphoriſch betrugen, verfuhren, wie Aelian. Var.
Hiſt. ta. 17. cν  ν arανn XÊα  dene>-
en“. Heſm heerfcut deecig durch ckar! und dene-
aöο burth dnανν“, uud Suidas deeao dnrch arci-
rr, dinos. Jv7 iſt zuweilen ſo viel, als dusſeunros.
So gebranchen es auch die Grtechen, z. B. Eurip. Helen.
52. „Luydi äe reν d e ent Luouodeglois godurn
?Scuor“, und die Lateiner anima, z. B. Cic. ad Famil.
14 11. ase/ναrοο, eigenilich unbefeſtitit, meta—
phoriſch leicheflnnig, wankelmuthig, ohne feſte
Grundſate Hohah eiklart 25αον durch aöe-
vẽis.
D. i. „weil ihr Vrrſland geubt iſt, von andern Gewinn
zu ziehen“. xaedia, Verſtand, wie Epheſ. 1, 18.
vunvektu, ſich uben. Phavorin ſagt „Yvurcigu ucs
vuur ααα en ν ννοαανν vuν. vα ν
—Q—
Aνα, ſ. uüb. V. 3. æααα reαν.] D. i.„d enn ſie ſtrafwurdtge Menſchen“. Drohumtu mit Strafe, dann Strafe, wie das hebraiſche
AyÑ[, gMiol. t, 26. 28. 29. Pſ. 119, 17, i86, und
it, Maleach. 2. 2. rexver dient hier zur Um
ſchreibung des adjectiri, wie im Hebraiſchen I2. z. B.

„n jo, zum Tode verdamt“, 1 Sam. 20, 31.
15. x6ß
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15. Karonunorrec tv euααν ddν enανÚνöναον

„Da ſie die gerade Straſe verlaſſen haben: ſind ſie irre
gegangen“ D. i. „Da ſie den richtigen den vernunftt
gen Grundſchatzen des Lebens entſagt haben: ſind ſie

auf irrige auf unvernunfiige geratbheu“. ev duc,
eigentlich eben, gerade, metaphoriſch ſo beſchaffen,
wie es beſchaffen ſeyn ſoll, richtig, wahr, ver—
nunftitt. Thomas Mag. iſaat „ero, ro aundötès, uαοο
uövn rn Seia vean fαννα. o, met iphortſch Le—
bensart, Grundſatze des Lebens, wie un hebratſchen

Jn und Ne, Yſ. ti9, 1. 9. 101. 1 9oſ. 6, 12.So ſagen auch die Griechen „o 1ov Oiou oö:5 Aeſchin.

Socrat. Dial. 3, 8. Heſhch erkiart sr odc durch er ceyÊοα,
ty alset, e Plp. Jm Deutſchen ſagt man ſeinen Weg
gehen, d. i. ſeine Grundſatze befoltten. rAανy,
eigentlich von dem geraden Wege abweichen, ſich
verirren, metaphoriſch von richtitgen, vernunfticten
Grundſarzen abgehen und auf irrige, unver—
nunftige gerathen. Arrian. Diſſ. Epict. 2, 7. „õrev
noœures dyfαν ν ανν.
tn odu rou Bancgera rou Bacoeg, D. i. „und haben die
Grundſatze Bileams, des Sohns Boſors befolgt“ Nem—
lich A. in ſo ſern ſie dadurch, daß ſie, um ibre Habſucht
zu befriedigen, die Chriſten zur Wolluſt unn Schweigerei
verfuhren, ihnen Gottes Strafe zuztehen: ſo wie Bileam,
die Jſraeliten durch Gottes ſtrengt Strafen zu Grunde zu
richten gedachte; da er den Moabitern den Rath gab, ſie
zur Unzucht zu verfubren und dadurch zur Abgoiteret zu
verleiten, wofur ſie Gott gewiß ſtrafen wurde B. in ſo
fern ſie, nach dem Beiſpiele Bileanis, umnthre Habſucht
zu befriedigen, ihre Jrlehren ſur Geld vortragen. Denn
gleich darauf heiſt es „s uuo dor a pαννν“.
Fur das hebraiſche Ny2 haben die LXX Moſ. 22, 5.
Beco geſezt. Booog iſt durch Berwandelung des in
entſtanden, welchen hebraiſchen Kehlbuchſtaben die Grie—

chen nicht wohl ausſprechen konten. os uh ai-
xuces  ααν] „den nach dem Lohne fur ſeine boſe Hande

lung
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lung verlangie“. Ob Bileam die ibm von den Abge—
ordneten anarbotenen Belohnungen angenommen hat, iſt
zweitelhaft: in der Erzablung Moſes 4 Moſ. 22, 23 und
2. Kap wiero daven nichts deutliches gemeldetz aus Jo—
feph. Amigu lud. 4; 6, 5. aber erhellet es ziemlich klar

72 curbÔ:, è dec gaurey aur ASνν
A äν ον ν αον n tr cugαο irανννο“.
Plilo de Vita Aofis p. 6.13. D. „ent ⁊öaο ανανν
ru  r, vναα x dogea 7æde deigen enonye“. Petrus be—
kratiates er noch leugnet es; er ſagt blos, Bileam

ill—
ſer gewinttirkint orweſen. —2 11, an etwas

S—

znhten finden, ex adjuncto nach etwas veri
langen.

16. Eneytn d. écααν id  rνοα „Er ward
aker vonnenterr Veraehen uberſubret'.
Urbettretung des Geſcetzes, Vergehen. urogu-

o rr rou unο οονο αναα] D. i. „das ſprachloſe
Laliihrer, das mit menſeh tcher Stunme redete, hielt den
Prepheten von der Ansführun«g ſeiner Lhorheit zutuck“.
g'errus ſagi nicht, daß das winllig, ſo geſcheken ſet; ſon—
dern fübrt es ſo an, wie es erzuhl. wurde, bles um die
Jr ehrer in Anmehung ihres Weiſtandes zu beſchämen.
Er wird die rzihlung von Buleams redender Eſelin
veichiedentlich erklart. A. Mainonibes halt das, was dem
W unt hiegenguet ſeyn ſoll, fuüt einen Traum', den derſeibe
auf der Reiſe gebabt. B. Audere ſind der Meimnung „Mo—
u habe die Erzahlung aus einem vom Dileam ſeibſt ver—
ſerugzten hiſteriſu, en Gedicht genonimen, mit Beibehaltung

der portiſchen Einkleidung; und werde dadurch blos ange—
zeiat, was dir Eſelin wurde geſagt haben, wenn ihr Gott
dareb ein Wunder dav Vermogen zu ſprechen gegeben hatte.

t. Jeruſalean halt ſie fur eine Erdichtung der Moabiter,
bie Moſes aus verſchiedenen Geuaden in ſeine Geſchichte

ein
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eingewebt. X. Das wirkliche Ereigniß ir j.ener Erralblung
iſt vielleicht dieſes. Die Eſelin Bileams ward uuf der
Reiſe vor Tages Anbruch (4 Moſ. 22, 21.) vielleicht vor
einem hin und her ſchwebenden ſeurigen Dunte (V. 224
27.) ſchuchtern, ſprang aus dem Wege und wolte ſeiner
Lenkung und Autreibung nicht folgen. Daruber ward
Bileam aufgebracht und ſchlrg ſie. Sir kiteb ſtll ſtehen,
und Bileam ward den Gegeuſtand genabr und ſahe ein,
daß ſie nicht aus Widetſp uſeegkeit, ſancern aus Furcht
nicht von dannen wolte (B. 22.,; 20.) ward er uber ihte
Schuchternhett, die ſie ſenſt nie a, die (B. 30),
noch unwilliger (V. 29.). Die Unmidb:it, er er zu
reiſen, brachte hierauf den Bilenm iur ufentul unan Ge—
fuhl ſeines ben Boihubens, daß er uch tutict eſi daren
abzuſteben (V. 3i-35.). Die Ortentalen pſfleqen duje—
nigen Ereigiaſſe, die einen ſtat?u Se denck eerracht, tehr
biidlich zu erzahlen, und daß, ten. nee jen uedacht

in.

und empfunden, auf anſere Dinenctezuteen, die ſie
dann an ihrer Stelle redend und hait?tius eta. S.
ub. Matth. 3.16. Jeh. 1i2, 28-30. Nperelq. 2, 3.7.
vmnocν, ſe. vrοα, eor u, eder Segedun, ein5

J„ochthier, Laſtthier. Heſy.n at α
re uüns Cuyer“, und  uldas „t ν Êα
unοαν, v aα α αα ν, cucu lu-moi ⁊e xaα vαονο νο. ca  nſprechen,42

reden. Perrns nent den Bileaut p αννν, niaht weil
er etner war, ſondern werl er ſech fur cint atiegh. a
ge Peoria, Unſinn, Theorbeit. Die En. ue.n agen
dafur ace οννν gνν. ietihes leoziere
ſich auch in eintgen Handjeheten ſintet. Es iſt
dieſet Vers tiu Parentheſe zu ſehen.

17. duros di v chutn, Dieſe (Beml ch die
Jrlebrer) ſind Brunnen ohne Walſer“ D. t. „Leute die

59

ihrer Beſtimmurg nach (a.v hre- )nrunen ſarten und in
der That nicht uutzen Ur ieit Voreneun; chtts
nen den Apoſtel die Brunſen im Orieit hertacht za! abet,*K

ie. he
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welche zuweilen verſiegen und den durſtenden Wanderer

tauſchen. —aet—„Wollken, die vem Siurnewinde getrieben werden“, und
den Regen richt geben, den man von ihnen erwartet.
Dieſe Verchetc urg bat mit der vorhergebenden den nemli-
cien Sinn t uee, von denen mean ſich, ihrer Beſtimmung
nach (als behrer) Nutzen verſpricht, die ader keinen Nu—
tzen ſchaff n. Auſtatt veOenon leſen viele Handſchrife
ten, die arabiſche, ſyriſche, keptiſche, aihispiſche Uiber—
ſetzung, auch die Vuligata, und Ephrem, Eunhalius,
Oekumenius, Hieronynuus und Auauſtinus cα,
Nebel, die das Anſeben der Regenwolken haben und es
nicht ſind. Ariſtot. de Mundo wird culxan alſo erklart
„tes de duiν ααοn aνöνααν ris, AyoreÜ uda-

—Q— So oο re νον i dαν)ν rernenrœui.] A. „welchen
auf immer die groſte Finſterniß aufbebalten iſt' D. i.
„welche nie zur richtigen Erkentniß der Wahrheit kommen
werden“. o CoOes rev gurorovs bezteher ſich auf veOe-
Aouu, oder oναα. geOes, Finſterniß; Heſhch er—
klart es durch oxärear, ayν, duαα, duα. à Soο
Tu ouονον, die etroſte Finſterniß. Durch Verbin—
dung zweirr fynongim. vilegen die Hebräer das Pradikat
im ſuperl. tivo aurzodrutken. B. „weichen auf immer
der uſeeſt ſi ſtere Aufenthalt (Nemlich der Tartarus) auf—
behalten iſt“ D. t. „welche ewin mit einem auſerſt elenden,
traurigen Zufſtande werden geſtraſt werden“; ſ. ub. V. 4.

auor ſ. ub. i Pet. 1, 25.

Mun rechtfertiget der Apoſtel, die VB. 17. gemachten

Verglichungen.

18. Treecu yor) uαοnto, Oeννοα] Se.
D. i. „Deun ſie halten ſchwulſtige leere Vor

t age“. cAαονα, eigentlich aufgeſchwollen, me—
tavhoriſch ſchwer zu verſtehen, wie un Deuitſchen
ſehwulſtig. Heſhch ſagt „dnegoynor pνα, νëν,

umag



Der zweite Brief Petri. 2 Kapitel. 143
umsgονα uααοnros ſtebet per hel.ra-

iſnmm anſtatt vnigoynd uα rοα.
Eitelkeit, wird von Dingen gebraucht, die keipen Nu—
tz, keinen Werth, keinen Beſtaud, keinen vernunftngen
Grund oder Siten haben, die ve gehlich, unve nünftig,
nichtig ſind  es hat den entaegetg-ſeten Boer ff von dem
deutſchen Reellitat. Phavorin enktart es durch „reay-

ne auν,  ν aÔνααο,  crouòön, rα buÊα

xXxor. denec Couon —D— S
ysnn,] A. „und verfu ren dadurch zu finlichen Luſten
und Uwpigkeit“. ev a οναα und er aαα,α ſtes
het anſlaint ei erονα und s aαν B u,ennd
verfuübeen (durch ihr Beiſpiel) durch iuliche Luſtnnh
Uippigkeit“. denedgen, ſ. ub. V. 14. —S—
ysice, ſ. ub.  Pet. 4, 3. reig c. rus auνννννα
rouſ ev nnν drααοαανον. D. i. „biejenigen
(NRemlich die Chriſten), weiche wirklich die Gemein—
ſchaft den Umganag mit ſolchen, die nach irrigen
unvernünftigen Grundlatzen leben, (Numlich mit den
Heiden) aufgehohen baben“. Annt.at orros leſen ett
nige Handſchriften, Ureberſetzungen unb Fitct.enrater SAtu-

yos kaum, vor kurzem. 7A— n, eirutich das
Abweichen vom grraden Wege, die Verirrung,
metaphoriich das Verlaſſen richtiger, vernunftiger
Grundſatze, und die Annahme und Befolczung
irriger, unvernunftiger, ſ. ub. B. 15. nncne.
aruα νοα, ſ. ub. 1. Pet. 1, 7.

19. Enævdeα aurei νν, „SieS

verſprechen ibhnen Frieihen“ D. i. „linakhängigkeit von
Geſetzen, wo ſie alles thun und genteſen koönnen, was ih—
nen gut gunkt und Veranügen macht“. Phave rin
ſagt „Aevdeelæ isl xenν uνn dé,  agern
VWuxis evdæmννr)ò  te xαν, 9 snculeo—æ sJ.v
vvenorio rou Pilou, curoxgaere ent rnartt, Serο.: æ
rẽv n dauαο, ir i aαοα, i Xgο  urs

sAe
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—S—eos.] „und tie ſud noch ſenti Sklaven der Verborbenhen“

D. i. „ſchnertnn Sunente und Sitten. devdos
ſtehet in Gerettz grern Aereon; im gleich Nechſel—
genden rech.ſerriget Petes dieſen Uusdrnk. OSeeci,

dſ. ub. Kap. 4. o g r.ſ ror rEο denou-
Acrect.] TDenn eon wem ieimand iſt uberwunten werden,
deſſen Sklans er geworden“. Dies iſt ein Seutenz
des gemeinen rbens. zrtdchu, uberwunden
werden, wurd ergentlich vom Kriege gebraucht. 2 Mak—

kab. 10, 24. „utrr α ν rν νναανν, Aelian. Var.
Dedoraduo dou, zum Sklaven ttemacht werden.

iyr emνÚνο taν uν ra gurnoce Irgeu Xgisovu,]
D. i. „Denn da ſie“ A. „dei der Erkenini“ B. „durch
die Eikentniß unſers Oderhanptes und Bealukkers, des
Meſſias Jetuns, von der Laſterbaftigkeit der Nichtchriflen

2ſich losgeniocht baden ulacue, Befletkung,
ſ

Verunremigzung, metophertſch Laſterhaftigkeit.
oααοα, ſ. n. arup. 1, 4. ouraœo, ſ. ub. Kap. 1, 1.
ror rois de at.  αννts rÚkrræai, ſich ater von
nenem incinnee verrit! lu, urd von idr ſich uberwinden
laſſen“ D. t. „ſeh aber von uneuem derſelben ergeben, und
ſich von ihe die Hetrieh,jt uber ſich ſeilſt nehmen laſſen“.
eumαναννν rvÔnreα ſtebet enſtatt νν vi
—i2— tonα, ſch rerwitkkeln, wie 2 Tie
moth. 2, 4.
rgαννον.] D. l. it it Zaſtoeud ſchinmer, als er vor.
ber war“: denn vorber weren ſie aus Unwiſſenheit und
Jethum laſterlaft, unn ſind ſie es aus Grundſatzen und
mit Vorſath Die nenilinhen Worte befinden ſich
Matth. 12, 45. nud at. 11, 26.

21. Kentr α i ννο „Es wurde daher boſſer
fur ſie ſchn. y alſo, daher. Kn eneyruxerœ:

7y
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env odor ane dnαννννν, „daß ſie den Weg ber Tugend
nicht erkann bätten“ D. ſ. „daß ſie. die Grundſatze ter Tue

gend (die ihnen »urch das Chriſtenthum ſind ertheilet wor—
den) nicht aun“nommun barten“: ſo wurden ſie nicht ſo
ſtrafwurdig ſeyun. odes rng dinaub])uνn iſt eben ſo

viel ale  eudtu cöcc, V. 15. —a—
sgtan  tn, u Aααοn erο dyα er ronn]
D. i. „als daß ſie felbige angenommen hacen, uund das
heclige unverhruchliche Gebot (tugendh eft zu leben),
das ihnen (durch uus, Apoſlel, und unſeie Gehulfen) er—
thenl: worden iſt, nich- ſerher beobachten“. erasgt.
O Sc ruοο, von erroas zurukweichen, mecapho
riſch etwas micht mehr thun.

22. Luuſ α Je cauroœos 7o rTne meegoi-
zuν] „Es aehet ibnen nach dem wabren Sprüchworte“.
ro tn rÊÊαοα, G eſtin uorerbo, der Sinn des
Spruchwortes, viẽ Tcia: dial. mort, Cieni. et Dam.
„rtevro ext.vo to  rαα. ragouia, ein
Spruchwort. Heſyrh ſagt „mraναr Pi n Aë-
vos auαα rr oder Atyααανο, duo, vονα. iο yu

—S,wp oy Ô 295, Spruchw. Sal. 26, 11. „Der Hund
gehet wieder zu feinen Geſpreenen“ Der Sinn iſt „Sie
nehmen die Jrthumer wieder an, welchen ſie mit Abſcheu
entſagt haben“. xou] D. i. „und nach dem Spruch—
worte). c6 NoαοαανÌn i α ſö…οον.] Sc.
énusgò ααα. die qeſchwenite Sau waulget ſich in die Miſt
pfutze“ Der Sinn iſt „Weil ſie zur Laſterhaftigkeit geneigt
ſind: ſo verſallen ſie nach der Beſſerung wieder in ſelbige“.

Es war dieſes Spruchwort vornehiuillch unter den Juden
gangbar auch bei den Guiechen findet man es, z B. Ar-
tian. Diſſert. Epict „drαο v Zα diuον, l är
Oeeßcgo un vunnras, tgehe, und diſputire mit der
Sau, daß ſie ſich nicht im Miſte walzet“
nααα, eine Pfuütze, worein Tbiere ſich walzen,

gaxeget.cgandb. 166 St. K von
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von xvniso9ar, ſich walzen. GãeſGogos, Roth;
Miſt, das Etymol. nugn. eiklart es durch „ij ex rAs 1gο
Oñe vernouα dnn'.

Nun warnet Petrus vor gewiſſen Religionsſpottern.

Das 3 Rapitel.
V. 1-4. kundigt der Apoſtel den Cbriſten an, daß mit

der Zeit auch Religions ſpoter auſſtehen wurden.

I. Taurnv ndn, aααο, devregar vuν yrαν
erisonnv, „Dies iſt der zweite Brief, meine Geliebten,
ben ich euch ſchreibe“. sv dus diyν üαα r rο
uvnœei tny anαανn diuruuar] „in welchen (beiden Brie—
fen) ich euer aufrichtiges Gemuth durch (meine) Erinne—
rung ermuntere“, wozu er ſie ermuntert, folgt V. 2.
à dis, ſe. ßοναα αο. Ebs gehet auf beide
Briefe; gange es nur auf dieſen, ſo muſte es heiſen er
dieyeigen, ſ. ub. Kap. 1, 13. inurgnas beiſt eigent
lich nach der Etymologle was man im Sonnenlichte
betrachtet und rein befunden hat, und wird von den
Waaren gebraucht; dann heiſt es auch unvermiſchr,
rein, lauter, redlich, aufrichtig. Das Etymol.
magnu. ſagt „αανν anuο ror vαοααο α ν
irgou nο re nn,  Seguueα uα re xνν, d ar r;,

SEnn xexguousros, und Heſych „iniαν nahααον, de
Aoi, ænnο, Oausgor“. Jm Deutſchen hat man ein
ahnliches Wort ſonnenrein, weiches im gemeinen Leben
ublich iſt, und ſo wohl von gewiſſen Waaren, als auch

insbe:
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insbeſondere vom Gewiſſen gebraucht wird; man ſagt z.

B. „Er ſtelt ſich ſonnenrein“.

2. uuno.9nvo rur nοννανν nον vm) tur a yi-
coy agο nrνν] A. euch der Weiſſagungen der beiligen Pro—
pheten zu erinnern“. B. „der Lehren euch zu erinnern,
welche ich euch ehedem (mundlich) von den heiligen Pro—

pheſen (entlehnet) vorgeiragen habe“. Die Vulgata
uber en „ut memores ſitis eorum, quae praedixi verborum

a fanctis prophetis'. C. „der 2 hren eingenenk zu ſeyn,
welche vor Zenen die heiligen Propheten vorgetragen ha—
ben“. xce. ns ror οοαν ανν eurronngs rov xu
eiou rou curagoa.] A. Die Worte ſolten ſo ſtehen cc n;
ivronnę nνr, tur aον νον rou uο vo curugos.
„und unſerer Vorſchriften, welche wir euch, als Apoſtel
unſers Oberhauptes und Beglutkers, ertheilt bhaben“). B.
„und der Vorſchriften unſers Oberhauptes und Beglük—

kers welche euch enre Apoſtel ertheilt haben“. Die Vul—
gata uberſezt die Worte ſo „et apoſtoloonm veſtrorum
praeceptorum domini et ſalvatoris'. So findet man auch
in einigen Handſchriften dur anſtatt u.

3. Toure vαο ναοααον, Sc. äce. „Wiſſet vor
nehmlich dieſes“.
nααν αα, D.i. „daß in der Zukunft Spotter
aufſtehen werden“. en ioxeœrouv (Sc. uSgous) rv nu-
cwr bezeichnet nicht eine beſtimte Zeit, ſondern eine under
ſtinte. mit der Zeit, in der Zukunfr; ſo komt auch
Dworn pand. «Moſ. 24, 14. vor. B. „daß in
dem meſſtaniſchen Zeitraume Spoiter kornmen werden“.
Aus V. 4 und cerbellet, daß Petrus unter dieſen Spoöt—
tern geborene Juden verſtebet. ro saxαr)8r tuur c.
ewy iſt der meſſianiſche Zeirraum, ſ. ub. Pet. i, ſ.

Einige Handſchriften, Nideiſetzungen und Kirchenvater
ſetzen nach tor agaergor hinzu e eν.
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iv uνοÔÌ να&) beiſt groſe Spotter, nach
der Sprache der Hebrääer, welche  ch Veretadung iweier
ſahſtantiv. einerlet Unſprungs den Beariff zu verſtarken

pflegen —o—Atvot, „die nach ihren Luſten leben werden“. mogẽv.
eo dou, ſ. ub. 1 Pet. 4, 3.

V

A.

V. 4215. iſt die Rede von dem algemeinen Weltge
tichte.

ervrou;] D. i. „und ſagen „Mo iſt denn ein Auzelchen
ſeiner verheiſenen Ankunte? Wann wiro er denn ein

mal ſein Verſprechen erfullen uno erſcheinen? aurou ge—
bet auf Jeſum, der V. 2. erwahne worden; es verſtehet
ſich auch aus der Sache ſelbſt. rogeouoiæ eigentiich
Gectenwart, dann auch Ankunft, Eeſc,enmung.
e i vog  nαο rοöνναν, poenu jerem
unſere Vorſahren (zu melchen Jeius geſagt hat, das er
erſcheinen werde, einer nach dem andern) estſchlafen“
D i. „geſtorden ſind 25 35 ei ns ſteher per graeciſ.
mum anſtat; o α, xoiuö) α, erqentlich
einſchlafen, meterhoriſch ſterben, val. Matth. 9 14.
So komnmes auch dbei den Gilechen vor, z. B. Sorhocl.
Electra. 5 0. „nertio hi Mdgrinos uονοn“; und bei
deu Hebraern 25, weiches eigentlich auch ſchlafen be—
deutet, c Moſ. 31, 16. 32, q. 2 Kon. 20, 21. Teoau-
ræœ duvru dieneret am aα xr)ο. D. i. „bleibet alles
in dem Zuſtande, in welchem es vom Anfange der Welt
ber geweſen iſt q arſoie, eigentlich die Schot
pfung, a neννοα, per mttonymiam die 'Welt,

o noο-
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qè xocαο, wie Mark. 10, 6. Bis hierher gehen
die angefuhrten Worte der Spotter.

V. 5 tio. folgen Beruhigungsgrunde. mit denen ſich
die Chriſten gegen die angefuhrte Spotteren verwah

ren ſollen.

Aœuvuν ye duroοu rouro Senevræac, „Denn
die ſolches (Nemlich daß alles in dem Zuſtande geblieben
ſet, in welchem es vom Anfange der Welt her geweſen,
V 4.) behaupten, wiſſen nicht“. Henen, meinen,
behaupten, wie Herodian. 8. „ecGouol te vmeguũs,
Amrαν diο eαονννα,.
Aeu, xou yn e daros xa di darο cuνανοα Tο rou
Heov Aoyor] „daßz vor Zeiten auch ein Himmel war, und
eine Erde, welche durch Gottes (alncächtigen) Willen
(bei der erſten Schopfung) aus dem Waſſer und (bei
einer ganzlichen Urberſchwemmung wieder) unter Waſſer
geſezt ward'. Gvoovor und yn ſtehen hier ohne Ariitel,
und V. J7. wird ihnen onvr ovgανο Zon yn entgegen geſezt.
Petrus ſcheint hier die Meinung derjenigen zu beſtatigen,
welche glauben „daß die Erde, lange nach der erſten Scho
pfung der Welt, durch eine algemeine Uiberſchwemmung,
die weit langer gedauert, als die zur Zeit des Noab ganz
lich verheeret: und hernach von Gott wieder hergeſtellet
und fruchtbar und bewohnbar geriacht worden; welche
Verwandlung Moſes beſchrieben. gvvesũs wird geſezt
anſtatt curσnα, und im foemin. gurssöczo, anſtatt cur-
ssdiæ; weil dieſes participium per craſin formirt iſt.
a yes drukt hier das hebraiſche den Befehl, den
Willen Gottes aus, durch weichen alles geſchaffen wor

den iſt.

6 dl d rore roduο, bα vανανö α
Aero.]„Daher die damalige Welt vom Waſſer uberſchwemt,
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zu Grunde ging ganzlich verdorben ward'. Ji r
iſt ſo viel, als dio.

9. O de vvr ouegαο yn ro aurò Aeyο reön
cauααο äib, „Oer jetzige Himmel und die jetzige
Erde aber iind (underührt, wte ein im Kaſten verſchloſſe—
ner Schatz) durch denſeiben Willen (Gottes) aufbehalten
worden“ D. i. „ſind nach demſelben Willen geblieben, wie
waren Fur rw aur Aoye leſen einige Handſchrift
ten und Utberſetzungen er urö A. rvg rugeouv-
eroi c iα vν n aαν rr aο öοα AauHeœonur.] „und merden zum Verbrennen bis auf die Zeit
des (algemeinen Welt-:) Gerichts, wo die boſen Menſchen
werden geſtraſt werden, aufbehalten“. Daß die Welt
einmal werde vom Feuer verzehret werden, ilit eine uralte
Meinung, welche Jeſus beſtatiget bat. Ovid. Metamorph.
1, 266 c. Eſſe quoque in fatis reminifcitur, affore ten
pus, quo mare, quo tellus, correptaque regia coelt aurdeat,
et mundi moles operofa laboret“, Minucius Felix 34, 2.
„droicis conſtans opinio eſt, quod conſumuto humore mun
dus hic omnis ignefcat. et Epicureis de elementorum con-
fagratione et mundi ruina eadem ipfa ſenten. ia eſt, Sene-
ca de Conſolatione ad Marciam 26. „Sidera Jideribus in-
current, et omm nagrante materia, uno igne, quicquid
nunc ex aſſpofuo lucert ardebu“.

Mun fuhret Petrus die Urſache an, warum Gott das
algemeine Weltgericht von einer Zeit zur andern aufſchiebt.

8. Er de rouro un Aevhuuνn dο, cανnrο,
„Wiſſet vornehmlich dieſes, meine Geliebien“. ori
io nο αοο vν ö α ern, xc Xiice irn! ve
auega AuA.] So wird auch Plſ. 9o, 4. Sirach u8. 8. von
Gott geſagt. Peirus meint damit ſo viel „Gott hat noch
Zeit genug, die boſen Menſchen zu ſtraſen: denn der Menſch

hat
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hat nur eine kurze; Gott aber hat eine ewige Zeit vor
fich

9. Ou Soerduver è vο n inuνν, „Gott
ſchiebt (alſo, weil er eine ewige Zeit vor ſich bat) die Er
fullung ſeiner Verbeiſung nicht auf“. Oeoduren, in-
tranſitive zaudern, verziehen, tranſitive aufhalten,
verſchieben. Weil es in der tranſiiioen Bedeutung alle
mal mit dem acenſativo conſtruirt wird: ſo ſuppliren eini—
ge arααναα. v, oder reαα nach rng inay yrnÎßöß; allein
es ofl. gen die Schriftſteller des neuen Teſtamentes baufia die
caſus zu verwechſein. aeneayyenia iſt die Erfuuung
der Verheiſung, wie Apoſtelg 13.32. u αα α eu

düc tues Ceadöranra vννννα, wie einige es
fur Aufſchub halten“, weil ſie nach der kurzen Zeit rech—

nen, die der Menſch vor ſich hat; und deshalb die Erful—
luug der Verheiſung in Zweifel ziehen.
Hujæei eu aeα, „londern er iſt nachſichtig gegen uns“
D. i „gegen das Menſchengeſchlecht“. un Gounout-
vos] „weil ſein Wille nicht iſt“. rnær amοοοα,]
„daß einige geſtraft werden“: wenn ſie ſich bis zur Zeit
des algemeinen Weltgerichts nicht beſſern. caα] Sc.
Lovnopevos. „ſondern weil ſein Wilie iſt“. rerrœs
ei Abravoiur YognjÎ).] „daß alle? A. „jur Beſſe
rung gelangen“ B. „jur Beſſerung ihre Zuflucht nehmen“.
aic utrTœvoiov Gαναο ſtehet entweder blos fur neravden
wie Plutareh. de Flumin. von dem Maander geſagt wird
vẽg us reiroiur  t nααο xαννα, es gereu-
ete ihn was er gerhan“, oder es ſtehet mit Nachdruk,
wie Diodor. Sicul. 20, 68. „uc onna xXut, zu den
Woffen Zuflucht nehmen

10. HFes de n aααα xαον  vα iv unru,
D. i.„Der von Goit zu beſtimmende Zeupunkt des alge—
meinen, Weligerichts wird ganz unvermuthet kommen“.

Ka än
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er vvxrz fehlet in einigen Handſchriften, Uiberſetzungen und

Kirchenvatern. —e—rau, J da der Himmel mit Krachen vergeben wird“ D.i.
„ſeine Gzjeſtalt verlieren wird“. boiendor iſt ſo viel, als

ſaero gou, mit Gerauſch, mit Krachen. Heſvch
ſaat „cougndör. oOodg ννααν“, und das Etymol.
magn. „goigos: reον Ourn, onuluer de cuurr, oe-

—oooon]e—xetæ de xeœναοννÔÚο Auοοννα, J„da die Elemente (die
Beſtandtheile der Dinge) durch Hitze werden aufaeloſt
werden“ soixeiæ, Elemente, Grundſtoffe, ein
fache Korper, aus welchen andere Rorper zu
ſammen geſezt ſind. Heſhch ſagt „soixtcwr nay ro
crνο  ννα“, und „con n, uüdu, vn nuαα

—Q— Alec Scu,auffgeloſt werden, ſeine Verbindung verlieren.
⁊a yn a rα r durn iνα αναναnοα.] „unb die
Erde uund alle auf derſelben befindlichen Werke (die die
Monſchen durch Kunſt und Fleis hervorgebracht bhaben
und zu ihren Nutzen gebrauchen werden) werden verbren—

nen“.

V. 11115. ermahnet Petrus die Chriſten, ſich jederzeit
auf das algemeine Wiltgericht in Bereitſchaſft zu
halten.

11. Tourouv ouy mναν Auoueror, „Da nun dies
alles (das ganze Weltgebaude mit allen barin befindlichen
Werken) wird zerſtoret werden“ norenous dei vmaj)
xtu vn;] wie muſſet thr da beſchaffen ſehn?“ ro-renmos deutet auf eine vorzuqliche Beſchaffenheit; es iſt

mehr, als norec. Die folgenden Worte enthalten die
Anewort auf dieſe Frage, und ſind zum 12 Verſe zu neh

men.

12.
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12. Ev cα iνοααοα  ααοα nοöhο-

Atyrog ve emtοννα rny nuααοαν Tn rou Secu au
cac, J Aus erer Szerheraekenben iſt hier zu ſurv.gen de—
uae vrαα. Suhbe Menſchen muſſet ibr ſeyn, weiche
bei einem tugend ſren Lebenswandel und Frommigkeit
Religioſitat Den kanftigen Zeitznrntt Gottes mit Sehu—
ſucht erwarten“. civosgon, ſ. ub. i Pet. 1, i.
evo ëα, ſ. ub. Kap. 1, 3. Beibte Morter ſtehen bier
nach Art der Hebräer im plurali. or. vden, ſehnlich
verlangen, wie Spruchw. 28, 22. „onsο æ). o  i
on Piανο, Pohb. 3, 62. „ivxorro i

J

nr cuανο νονννο unνοννα, x Soien vαν-
aevo. Tnxeroi.] „da der Himmel vom Feuer aniqgeloſer wer—
den, und die Elemente vor Hitze zunchmelzen werden“;
ſ. ub. V. 10. de av, ſe. uοαν, ſtihe anneinn]

raßααhαα, zerſchmelzen, ſich aunñé
23es wird beſonders vom Eiſe, Schnee und Wich auent,

Diodor. Sie. 1, 39. „riny rrnοανν Xiνα, Afclep] id.
Anthol. Graec. l. 7, epigr. 26, p. 87. „tiun
geos ruαα ru“. rnnerau ſtthet fur caniοναÏ, wit
auch einige Handſchriften aus einem Gloſſem leſen.

13. Kæmoue de buguruuę vα ynr vanr xor) ro
tnoyy dureu agba donouuer,] D. i. „Wir haben
aber, nach ſeiner Verheiſung, eine neue Welt zu erwar—
ten“. Dies kann entweder eigentlich von einer korper—
lichen Welt, oder troplſch verſtanden werden. Der Aus—
druk Himmel und Erde bezrichne: bei den Juden die
ganze Welt, wie 1 Moſ. i, 1. ey dig dinuαννn
naromen.] „in welcher tugendhaſte Menſchen wehnen wera
den“; vgl. Matth. 25, 32. Das abſtraltum diucuouun
ſtehet anſtatt des concreti dixenoi, wie 2 Kor. g, 212

K5 14.
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14. Aio, dανο, raα uο douαννα] „Des-
balb, meine Geliebten, wenn ihr dieſes erwariet“ Mem—
lich daß eme neue Welt entſtehen wird, in welcher nur
ruaendhafte Menſchen wohnen werden. rauro beziebet
ſich auf das, was V. 13. geſaat worden. crouda-
coon J „heſtrebet euch“. cνο x νο cuοivgenroun] „daß ihr von ihm Gebrechen und Fehler-frei“
D i. „gurchgängig tugendbaft befunden werdet“.
clon. os und aανo)s, welches eben ſo viel iſt. als
cduαο, ſ. ub, i Pet. i, 19. er invn] A. „um
glukſelig zu werden“. év eienvn ſtehet fur ug uανn;
ſ. b. 1Pet. 1, 2. B. „mit Eintrachtigkeit unter ein
ander“. Es beziebet ſich auf crνοαν. Phavo—
rin ſagt „euνn: à ayn,  nο ro dανο yrnla
dia dαα, xα  nο roν rοααοαν οον nν.
nagæ ro iqu, ro Asyν,  nauα r dign,  isi cuu-

Qn—er vyοö] D. i. „und haltet die, Rachſicht uuſers Got
tes fur heilſam“ Nemilich fur euch und ſur anderez vgl.

V. 9.

B.

V. 4215. wird die Meinung der Spotter, daß die
Welt nie untergehen werde, auſgeſtelt und widerlegt.

4. xou Asyevres] Petrus fuhret die Religionsſpotter
redend ein. Er ſcheint unter denſelben Gottesleugner zu
verſtehen, welche die Welt fur ewig halten. Nouv
isn n inανν. r nuÊον aurον;] D. i. „Wo fin-
det denn das Veriprechen ſeiner Erſcheinung Statt Wie
tann man ſich denn verſprechen, daß er (Nemlich Gott)

erſcheit
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erſcheinen werde“ um die Welt zu vernichten? rou brukt
in einer Frage zuweilen Nichtigkeit, Unſtatthaftigkkeit
aus, wie Luk. 8. 25. „nöu esn v rlſ αν;“ i Kor.
12, 19. „nu r uαα“. aursuv gehet auf Gott, ven
welchem tin Michfoigenden geredet wird. a ie ve

xribααν.] Die Menung der Spotter ſoll ſeyn „Ern
Vienſch ſtirbt nach dem andern dahin; die Welt aber bleibt
in thret urſprunglichen Einrichinng“.

ſ. die Erklar A. riouis, Einrichtung, ub.
Pet. 2, 13. aαα xrαα ſtehet per hendiadyn an—
ſtatt utlous cguο.

5. Aoudar yu cνν rouro Senovrac, „Denn
ſie wollen das nicht wiſſen“ D. i. „ſich nicht daron uber—

zeugen laſſen“. cneu, mit Sleis, mit Vorſatz
thun. So komt es im participio mit andenn verbis ver—
bunden oft bey den Geiechen vor, z. E. Lyſias Orat. 18,
2. „rtous Aνον in 9rr aοανö. ori
ovgανο αα ναα,] „daß der Himmel ſchon vor JZei
ten (vor Menſchengedenken) geweſen iſt“ und keine Ver—
anderung an ihm vorgegangen iſt; ob gleich vieie andere
Begebenhelien geſchehen ſind. ncu yn es deres u
di udaraſ cursswou ru rou Seov Aovo.] „und die Erde
durch den Willen Gottes aus dem Waſſer (das ſie uber—
all umgab) und durch das Waſſer bervorgebracht worden
iſt“'; und daß alſo durch Gottes Willen noch viele andere
wichtige Sreigniſſe geſchehen konnen. Daß die Welt
aus dem Waſſer entſtanden, war auch die Meinung einiger

alten griechiſchen Philoſophen, z. B. des Thales, welcher
nach dem Zeuguiſſe Diogen. Laërt. 1, 27. „uüdug rar tav

guriserr, het vors
bringen, ſchaffen. Ariſtot. de Mundo „in rär iver-
rlur ægααν cuisnxer ò nöαον, Max. Tyr. Diſſ. 25, p.
235. „r A ααα yn kurlen, av bcα yije Segeu-

—Q
ud
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⁊æ, u d νn n dugανο Zurten“. So wird
autn Diodor. Sie. i, 7 und i0. die Erjchaffung der
IOit aααα  νν genant. Aovos, ſ. uniet A.

ee eν  rors vααο uα αννο  oν-
eercen eie bamalig. brn“ D. i. „worauf die Welt,

14 molitzen D Kande, von Adſſer uberſchwemt

vVi e
n wrnne“ uund aiſo eine arnſe Verunderung

uue ſ.. i. o, woratif, nach wel—
cee

cher e, nach, zeigt detn. Seortauf einer Zeit an,

Je Ie
 7. iror de νÊν reoneyerò-

5tt. 21.  α, nach etlichen Cagen“,
t. 2 „Unerres dig denorecoclu r rνν

c  i  cÊα. o rors xoouoc, d. i. die
Ielr innt n cannegen Zuſtanve. So ſagt man
z. cih ehen« ugge Zrauckreich iſt zerrtut—
ter 4. ie alte Verſaſſung Frank—
t tn v eenft hoben“.12 Deveiee dei: erden, wie Matth. 9, 17. coxo

E

1. Ve de bty dueÎ) n  yn to oν Aoyο re n
Jcανααα u,, „Der jetzge Himmel und die jetzige

Trtt“ D u. „Dir Himmel und die Crbe, in ihrem jetzi
gen Zultenbe, aber ſind durch denſelben Willen (Got
tes. Lun h welchen die Erde ebemals aus dem Waoſſer und
dure, das Waſſer iſt hervorgebracht worden, V. J., ohne
Veranberungen zu erleiden,) aufgeſparet worden“.
Snoavgigew auſbewahren, aufſparen, wie einen Vor—
ra hecer Schatz zu einrin kunfiigen Gebrauche. nuq
rugo? derot eiſ αν vννο n να tu ο
Len 4. O vnα.] „und werden fur das Feuer“ D. i. „zum
Weardr anen bis auf die Zeit des Gerichts und des Ver—
berbene der irreligioſen Menſchen aufbehalten“.

V.
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V. 527. will Petrus ſagen, Der Himmel und die
Erde, die durch Gottes Willen aus dem Walſſer
und durch das Waſſer iſt bhervorgebracht wor—
den, ſind zwar von jeher geweſen. Der Himmeli hat keine
Veruandetung erlitten, die Erde aber iſt (zur Zeit Noahs)
ſchon einmal vom Waſſer verdorben worden. Es
iſt daher gar wohl deutbar. daß eirmal (wann Gott die
Menſchen richtet und die Jrreligioſen ſtrafet, der Him—
mel und die Erde durchs Feuer konnen zerſtoret wer—
den“.

8. Er de rouro un Acuανννν α, dyαανοÏ,]
D. i. „Bedenket vornehmlich dieſes, meine Geliebten“.

or α nααο αα ν ern, xα ο irn
de uego uuc.] Der Sinn iſt „daß Gott in ſeinen Hand—
lungen ſich nicht nach dem (menſchlichen) Maſe der Zeit
beſtimt: eine Zeit, die fur uns kurz iſt, kann fur ihn lang
ſeyn; und eine Zeit, die fur uns lang iſt, kann ſur ihn
kurz ſeyn“. S. die Erkl. A.

9. Ou Poadureiò xugios rn érανναα, D. i.
„Man kann daher nicht ſagen, daß Gott die Erfullung
ſeiner Verheiſung aufſchiebe“; ſ. die Erkl. A. S
ruveg Agadunrnrœ. youvreœu,] „wie einige es fur Aufſchub
balten“; weil ſie Gottes Handliungen nach dem menſcch—
lichen Maſe der Zeit beſtimmen wollen.

9vue uis ον, D. i. „Eher kann man ſagen, daß er
gegen das Menſchengeſchlecht nachſichtig iſt“. n
Lovnoperoſ tun οο a αννÏα  ανοα
xXoοαοα.] „weil er niemanden gern ſtrafen, ſondern alle
zur Beſſerung aelangen laſſen will“.

10. Her de  nuegæ uvg)u  vns ir vuri,]
D. i. „Es kann aber der Zeupunkt, da Gett die Welt
zerſtoret, ganz unvermuthet kommen“. er n  bu
vosi goigndor nuαααναονα),] D. i.,  Dann kann mit Kra—
chen der Himmel vergehen“; ſ. die Erkl. A. goi-
Zenα de xαννοαν Auνανν,] D. i. „Dann konnen
durch Hitze die Beſtandtheile der Dinge aufgeloſt werden“;
ſo die Erkl. A. xou yn nou ra ir aurn να ανα
œyeget. Jandb. 166 St. 1 2
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eroeren.] D. i.„Dann kann die Erde mit allen darauf
befiudlichen Weiken verbrennen“; ſ. die Erkl. A.

WV. 116 meodet der Apoſtel die wahrſcheinliche
Zerſtorung der Welt fur die Chriſten zum Bewe—
gunegsgnund zur Tugend und Religioſttät au.

11. Tevren our naν)ν Auonerovr, D. i. „Da nun
dies alles wirkich einmal zerſtoret weiden kann“. ro-
roœnovs der vnαααν αα;] D. i. „ſo muſſet ihr euch be
ſtreoen, qute Merſchen zu ſeyn“; ſ. die Erkl. A.

12. Er dvα νααοα uα αα nοοhο-
⁊ton or α dνοοννν Tn nagbucu tns rou Seou ng-
cos, D. i. „ſo muſſer ibr es in der Tugend und Religio
ſitar dahin krinqgen, daß ihr dieſen Zeipunkt (da ihr durch
den Too piozlich in einen volkomnern und ſeligern Zuſtand
wurdet verſezt werden) mit Sehnſucht erwartet“; ſ. die

Erkl A. de r buανο νονανο Aunαοννο,
Soixeio veααοναν ryxeroan.] D. i. „in welchem (Zeit—
piu.kte) der Himmel vom Feuer aufgeloſet werden und die
Elemente vor Hitze zerſchmelzen (und folglich auch euer
Korper zerſtoret perden) wurden“; ſ. die Erkl. A.

1J. Kaœuoucg de oug)νον u ynr rournv xorα ro
irνν curon mgocdoxduer,  Petrus will ſagen
„Doch wenn die Weit auch uuterginge: ſo konten wir
nach ſeiner Verheiſung erwarten, daß wir in einen andern
(volkomnern und ſeligern) Zuſtand verſeſtt wurden“, ſ. die

Erkl. A. —Q xcronxsi.] D. i. „in wel
chem nur tugendhafte Mienſchen ſich befinden wurden“,
und unſere Vervolkommung uund Seligkeit nicht von laſter—
haften gebindert und geſtort werden wurde; ſ. die Etkl. A.

14. Ato, ννο, raur) mο ονννονα] D. i.
„Deshalb, meine Geliebten, da ihr dieſes erwarten kon

net“ Newlich daß ihr, waunn kie Welt unterginge, in ei—
nen volkomnern und ſeligern Zuſtand unter lauter tugend
haften Menſchen wurdet verſezt werden; ſ. die Erkl. A.
omονοααα ονο v νοο curο eöννο,
äienin'] D. i. „ſo beſtrebet euch mit ruhigem Gemuthe
(ohne, daß ihr euch Furcht und Baugigkeit vor der Zerſto

rung
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rung der Welt, die zu irgend einer Zeit geſcheben kann,
betallen laſſet), daß ibr auf dieſen Fall durchgangig tu—
geubhaft befunden werdet“; ſ. die Eiktl Aa. ucguirn,
ure apboriſch innere Ruhe, Seelenruhe, ein ruhi—
ges Gemuth.

1. xo rny rou xuο νο uανοöνα cwrngiæv
iye.cde] D. i. „und glaubet, daß (wenn ihr den Fall
nichd erlebet,) die Nachſicht Gottes heilſam ſei“, ſ. die
Crkl. A.

Mun zeigt der Apoſtel bis V. 16., woher Spotte—
reien uber manche Gegenſtande der Religion ent
ſvringen.

tnv aurν doααν οα éyαα vαν, D. i. „von
welchen Dingen auch mein geliebter Amtsgenoſſe Paulus,
nach der ihm (von Gott) gegebenen Weicheit, euch ge—
ſchrieben hat“. A. Petrus beziebet ſich auf einen Brief
Pauli, der fruhzeitig verloren gegangen und nicht auf uns
gekommen iſt. B. Petrus beriehet ſich auf mehrere Briefe
Pauli, die nicht an dieſe Chriſten geſchtieden, ihnen aber
von den Chriſten in audern Landern mitgetheilet worden

waren.
16. G e ev αν rog enοα cα r urα

eq rovror, „Er redet nemlich in allen Brieſen von dle
ſen Gegenſtanden“ der Religlon. er cvreus ſtehet per
hebraiſmum uberſluſſig. er dic esi ducronræ rtu-,
„in welchen (Gegenſtanden) manches ſchwer zu verſtehen
iſt“ er dig, welches die richtige Leſart iſt, gehet auf
das nachſt vorhergehende rour. —A
aαο S öñονον, Ja was denn einſichte loſe und teicht
ſinntge Leute verbrehen“ D. i. „wooen denn einſichis—
loſe und leichtſinnige Leute ſich und audern ſalſche Begriffe

machen“. csοο, ſ. uüb. Kap. 2, 14. aer
(nẽuv, eigentlich drehen, verdrehen, falſch vor—
ſtellen, falſche Begriffe von etwas geben. S
 ro να veauα,] Sc. sgeſonνσνν). „wie ſie auch
die ubrigen Schriften verdrehen“ Nemlich die Evangelta.

212 vund
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und die Apoſtelgeſchichte, welche damals, da dieſer Brief
geſchrieben wurde, uberall bekant waren. nges tnν,
idiov curαν nαναν.] „iu ibrem eigenen Verderben“
D. i. „wodurch ſie ſich ſelbſt ſchaden“; indem ſie ſich dae
durch unfabig machen, dergleichen Gegenſtände der Neli—
gion richtig zu verſtehen, und ſich von ihrer Wahrhen zu
uberzeugen.

W. J7. 18. ſchlieſet Petrus ſeinen Brief.
t7. Tuei uν, aαανο, vονννονον, J, Da

ihr nun, meine Geliebten, es vorher wiſſet“, welche Ge—
fabren euch drohen; nachdem ich euch davor gewarnet habe.
Ouncαοαα ö, o hutet euch davor“). luvor un  r
e deαν ανn curomoxerrec, „damit ihr nicht zu den

irrigen unvernunfiigen Grundſatzen jener luder—
lichen Menſchen verfubret werdet“. d9eο, ſ. ub.
Kap. 2, J. wAcivn, ſ. ub. Kap 2, 17. curoms
yem, eiagentlich zugleich mit wegfuhren, metephoriſch
verfuhren, wie Galat. 2, 13. „ose nein Botgreius ouv-

exneaure en Idio snory-
uov.] „und eure Geſezthent eure ernſten Grundſatze
verlieret“. tuα e tus, etwas verlieren, wie
Galat. ſ, 4. „tüe Xcigrros fenour, Athen. 13, 1.
„inmninαν t Auiyunrior Coconics'.
eigenſlich Befeſtigung, metaphoriſch Geſeztheit, ernſte
Grumdſatze. Es iſt dem asneαο, V. r6. entgegen geſejt.

18. Aucerers de eyr xogrri x yYr) rou augiov
iα vο αννngο Inον Xον.] D. i. „Beſtrebet euch viel-
mehr in der wohlthattqen Erkentniß der Religion unſers Ober
hauptes, des Meſſias Jeſus, immer volkonmner zu werden“.
civeν öαν, volkomner werden, wie 2 Kor 10, 15. Aelian.
Var. Hiſt. 4, 2. „civaα rαν“. xoi na yrαον
ſtehei per hendiadyn. gerrre, ſ ub. Kap. 1, 1. Au
rœ  doga xon vur uu d naαα auανν. „Er (Jeſus)
muſſe jezt rind immer geprieſen werden?“ nigu, Zeit,
ſ.ub. Kap. 2.9. ce ör, ſ. ub. i Pet. 1, 23. ic α
guv ouus, ſtebet anſtatt is. ααα αο. Apni.
G. ub. Pet. j 14.
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